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Genosse L. I. Breshnew in Nowosibirsk

Appell 
der Meister 
der Ernte

Diese Wettbewerbsform der Bestkombineführer 
wurde zur Tradition. Mit Hilfe der Blitzmeldungen, 
Radio- und Wandzeitungen halten die besten Kom­
bineführer einen Appell ab, dem der Aufruf der Kur­
ganer Getreidebauern zugrunde liegt.

Der Kombineführer des Sowchos „50 Jahre Kom­
somol". Deputierter des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR J. Kadralin verpflichtete sich, mit der 
Mähmaschine ShWN-6 das Getreide von 350 Hektar 
abzumähen und von 750 Hektar die Schwaden auf- 
zulescn. Die Brigade will die Ernte in 20 Arbeits­
tagen abschließen. Der Initiator des Jubiläumsap- 
Eells hält Wort. Bei der Gerstenmahd leistet Jcssil- 
ai Kadralin täglich bis anderthalb Solls. Hier ist 

die Arbeit der Mähmaschinen nach der Gruppen­
methode organisiert. Die Technik ist den ganzen 
Tag eingesetzt. Der Held der sozialistischen Ar­
beit W. Filonenko aus dem Sowchos „Solotoi ko- 
los" hat beschlossen, das Getreide von 1000 
Hektar in Schwaden zu legen und die Schwaden 
von 350 Hektar aufzulesen. Er forderte J. Mamoi- 
lenko aus dem Sowchos „Wedenowski" zu einem 
Wettbewerb auf. Auch W. Telustschenko. der mit 
aO- >iren ukrainischen Mechanisatoren in den Sow­
chos „Ternowski“ kam, schloß sich dem Wettbe­
werb an.

Der Appell fördert eine weitgehende Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs. Das Tempo der 
Erntebergung steigt. Jm Gebiet sind schon ein 
Viertel Million Hektar abgemäht.

(KasTAG)
Gebiet Koktschetaw

Bei der Ernteclnbringung ist jede Mi­
nute teuer. Die Köchin Ludmilla Moroso­
wa aus der Brigade Nr. 4 im Sowchos 
..Schachtjor", Karagandacr Gebiet, brach­
te den Kombineführern Viktor Itschetkin 
und Wladimir Golowasty das Mittagessen.

• Fotos: B. Sawelejw

Stoßarbeit leisten die Schofföre der me­
chanisierten Kolonne Nr. 2 572 aus Kara­
ganda, die das Getreide von den Kombi­
nes Im Sowchos „Tschernlgowski", Kara- 
gandaer Gebiet, abtransporticrcn. Täglich 
bringen sie auf die Sowchostennen 150 — 
200 Tonnen Getreide.

Beladung der LKW mit Getreide der 
neuen Ernte (Bild oben).

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU. Genosse 
1.. 1. Breshnew, besuchte in Nowosibirsk das den Lc- 
ninorden und den Orden des Roten Arbeitsbanners 
tragende V.-P.-Tschkalow-Flugzeugwerk. sprach mit 
den Betriebsleitern, besichtigte die Produktionsstätten, 
kam mit den Arbeitern und Angestellten zusammen.

Im Gcbictsparteikomitcc fand ein Gespräch des Ge- 
nossen L. I. Breshnew mit den Mitgliedern des Bü­
ros und Abteilungsleitern des Gebietsparteikomitces, 
den Mitgliedern des Vollzugskomitee^ des Gebiets­
sowjets der Werktätigendeputierten statt, das Fra- 

! gen der Entwicklung der Wirtschaft des Gebiets, der 
Wohleinrichtung der Stadt Nowosibirsk, des Trans­
port- und Fernmeldewesens, der Kommunalwirtschaft.

Versammlung des 
Wirtschaftsaktivs

Am 1. September ist der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Genosse L. I. Breshnew in Omsk einge- 
troffen.

Im Flughafen wurde Genosse L. 1. Breshnew vom 
Ersten Sekretär des Omsker Gebietsparteikomitees der 
KPdSU. Genossen S. I. Manjakin. dem Vorsitzenden 
des Gebietsvollzugskomitees. Genossen K. N. Goli­
kow. dem Befehlshaber des Sibirischen Militärbezirks, 
Generaloberst M. G. Chomulo, den Mitgliedern des 
Büros des Gebietspartcikomitecs. Mitgliedern des Ge- 
bictsvollzugskomitees, verantwortlichen Mitarbeitern 
der Gebiets-, Stadt- und Rayonorganisationen emp­
fangen.

Am 2. September fand in Omsk eine Versammlung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs des Gebiets statt, 
auf der Fragen über den Ablauf des sozialistischen 
Wettbewerbs in der Erfüllung des Volkswirtschafts­
plans des Jahres 1972 erörtert wurden.

Warm wurde von den Anwesenden der General­
sekretär des ZK der KPdSU. Genosse L. I. Breshnew, 
empfangen, der in der Versammlung eine Rede hielt

In der Versammlung referierten der Erste Sekretär 
des Omsker Gcbictspartcikomitees der KPdSU. Ge­
nosse S. I. Manjakin. Sekretäre des Stadt- und der 
Rayonparteikomilces. Leiter der Industrie- und Land­
wirtschaftsbetriebe. Bestarbeiter der Produktion.

Die Versammlung des Aktivs versicherte dem Le­
ninschen Zentralkomitee der KPdSU und dem Polit­
büro des ZK der KPdSU, daß die Kommunisten, al-

Genosse L. I. Breshnew 
in Alma-Ata eingetroffen

Am 2. September traf Genosse L. I. Breshnew in 
Alma-Ata ein. Im Flughafen wurde er vom Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, dem Ersten 
Sekretär des ZK der KP Kasachstans. Genossen D. A. 

der Dienstleistungen an den Werktätigen sowie, eini­
ge Fragen der internationalen Politik berührte.

Am 1. September ist L. I. Breshnew aus Nowosi­
birsk nach Omsk abgereist. Im Flughafen wurde er 
vom Ersten Sekretär des Nowosibirsker Gebictspar- 
teikomitees. Genossen F. S. Gorjatschew, dem Vorsit­
zenden des Gebietsvollzugskomitces, Genossen A. I. 
Swerew, von Mitgliedern des Büros des Gebictspar- 
teikomitees und Mitgliedern des Gebietsvollzugsko­
mitces, von verantwortlichen Mitarbeitern der Ge- 

’ biets-, Stadt- und Rayonorgan'sationcn vcrabschiedeL

(TASS)

Partei- und
des Gebiets Omsk

le Werktätigen des Gebiets Omsk sich noch enger 
um die Kommunistische Partei der Sowjetunion scha­
ren. hohe Organisiertheit im Kampf für die praktische 
Verwirklichung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU an den Tag legen, und weder Kraft noch 
Energie schonen werden, um die Ernte schnell und 
ohne Verluste zu bergen, die Pläne des Verkaufs von 
Getreide und anderer Erzeugnisse der Landwirt­
schaft an den Staat zu überbieten, den 50. Grün­
dungstag der UdSSR würdig zu begehen.

Während seines Aufenthalts in Omsk hatte Genosse 
L. 1. Breshnew ein Gespräch mit den Mitgliedern des 
Büros des Gebietspartcikomitecs des KPdSU in Fra­
gen des Wirtschaftsbaus, und machte sich mit dem 
Leben der Stadt vertraut.

Auf dem Zentralplatz legte L. I. Breshnew Blumen 
am W.-I.-Lenin-Denkmal nieder.

Am 2. September ist Genosse L. I. Breshnew aus 
Omsk nach Alma-Ata abgercist. Im Flughafen wurde 
er vom Ersten Sekretär des Omsker Gebietsparteiko­
mitces der KPdSU. Genossen S. I. Manjakin, vom 
Vorsitzenden des Vollzugskomitees des Gebietssowjets 
der Werktätigendeputierten. Genossen K. N. Golikow, 
vom Befehlshaber des Sibirischen Militärbezirks. Ge­
neraloberst M. G. Chomulo. von Mitgliedern des Bü­
ros des Gehictsparleikomitees, Mitgliedern des Ge­
bietsvollzugskomitees. Leitern der Gebiets-, Stadt- und 
Rayonorganisationen verabschiedet.

(TASS)

Kunajew. Mitgliedern des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans. Ministern und anderen Partei- und So­
wjetfunktionären empfangen.

(TASS)

Auf Hochtouren
AKTJUBINSK. (KasTAG). Die 

Wirtschaften der Rayons Oktjabrsk 
und Temir wurden mit der Ge­
treidemahd als erste fertig. Wie 
zuvor sind die Maschinen Tag und 
Nacht auf den Feldern eingesetzt. 
Die Mechanisatoren räumen das

Hohe Verpflichtungen
Im Rayon Fjodorowka wird 

Welzen auf Hochtouren gemäht. 
Der Kolchos ..Put k kommunls 
mu" Ist eine der Bestwlrtschaf- 
ten des Rayons, die von Jahr zu 
Jahr stabile Ernteerträge, und 
zwar nicht unter 15 Zentner Je 
Jiektar einbringt. Laut Arbelts 
flpiin soll das Getreide In 10 Ar­
beitstagen gemäht und In 14 ge­
droschen sein. Spitzenreiter der

Zur Getreideernte und • transportierung
In den letzten Tagen wurden aus 

A’ma-Ata. Tschimkent und anderen 
Städten Hunderte Kraftwagen, 
größtenteils Großlastwagen, in die 
nördlichen und östlichen Gebiete 
der Republik geschickt, wo sich 
die Transportierung der neuen Ge­
treideernte entfaltet. Die Autoko­

OTTAWA. Der kanadische Pre­
mierminister. Trudeau, Führer 

der herrschenden liberalen Partei, 
kündigte die nächsten Bundesparla- 

Ssitswahlen für den 30. Oktober an. 
«halb wird das gegenwärtige 

Parlament traditionsgemäß aufge- 
löst.'

Die letzte Parlamentstagung war 
wirklich blitzartig. Weniger als zwei 
Tage brauchten die Gesetzgeber, 
die die Regierung aus den Som­
merferien eiligst in die Hauptstadt 
zurückgerufen hatte, um einen Ge­
setzentwurf über das Verbot des 
Hafenarbeiterstreiks in der Provinz 

Stroh weg. ziehen die Herbstfur­
che. säen mehrjährige Gräser. Im 
Sowchos „Proletari" bestellt man 
6 000 Hektar mit Korntrespe — 
dreimal mehr als geplant war. Ni­
kolai Bisembajew. Anatoli Kandy- 
ba stiegen von den Kombines auf

Mähdrescherernte Ist hier Pjotr 
Istschenko. Er hat sich verpflich­
tet, nicht weniger als 12 000 
Zentner Getreide zu dreschen 
Das Ist die höchste Verpflichtung 
im Rayon. Jeden Tag legt er von 
40 bis 65 Hektar Halmfrüchte In 
Schwaden. Hohe Leistungen er­
zielen auch die Kombineführer 
Wassili Tristan, Wladimir Sanko 
Nikolai Stass, Johannes Krumm.

lonnen der Hauptstadt schicken 5'X» 
Kraftwagen den Landwirten des 
Pawlod.arer Irtyschgcbicts, und eben­
soviel schicken die Tschimkenter 
In das Gebiet Semlpalatinsk. Zu­
sammen mit den Kraftwagen wur­
den auch fahrbare Werkstätten ge­
schickt.. In das Gebiet Turgai sind 
etv/a 150 der besten Fahrer, gekom­

British Columbia durchzupeitschen.
Mit der Bekanntgabe des Wahl- 

termins beginnt offiziell der Wahl­
kampf, der Allerdingc faktisch 
schon seit-Monaten Im Gange ist.

HANOI. Gemäß der humanen 
Politik der Regierung der 

DRV hat die politische Hauptver 
waltung der vlet namcsisc hen 
Volksarmee die Freilassung von drei 
amerikanischen Piloten ungeordnet 
die bei Luftangriffen auf Nord­
vietnam gefangengenommen wor­
den waren.

In einer zu diesem Akt abgegeb? 
nen Erklärung stellte ein Sprecher 
des DRV-Außenministerlums fest, 
daß die In Nordvietnam gefangenge­
nommenen USA-Piloten früher zu 
ihren Familien würden zurückkeh- 
ren können, wenn die USA-Regie­
rung auf die 7-Punkte-Vorschläge 
der Provisorischen Revolutionären 
Regierung der Republik Südviet­

die mächtigen K-700 um und lei­
sten bei der Bodenbearbeitung je 
anderthalb Solls.

Auf den Feldern der östlichen 
Rayons — des Komspmolskoje. No­
worossijsk und Lenin-Rayons — ist 
die Mahd noch in vollem Gange. 
Ober 1 000 Kombines sind von früh 
bis spät mit Weizen- und Hirsecrn- 
tc beschäftigt.

Nlkoal Dewald. Sie sind stets auf 
der Hut und lassen keine Getrei­
deverluste zu.

Den Landwirten des Rayons 
steht In diesem Jahr bevor. 22 
Millionen Pud Getreide In die 
Staatsspeicher zu schütten. Solch 
eine Menge Getreide wurde noch 
nie geliefert.

W. LICHATSCHOW
Gebiet Kustanal 

men. von denen jeder schon oft an 
der Getreldcbeförderung auf dem 
erschlossenen Neuland beteiligt 
war.

Die Werktätigen des Südens hel­
fen den Landwirten des Nordens 
und Ostens auch mit Erntetech iik. 
Die Alma-Atacr - Wirtschaften 

nam positiv antwortet, dem Krieg 
ein Ende setzen und den Frieden in 
Vietnam wicdcrherstellcn würde.

LUSAKA. Ungeachtet der ge­
waltigen Hilfe, die die West­

mächte Portugal erweisen, haben 
die Kämpfer der Befreiungsfront 
von Mocambique (Frelimo) groß­
artige Erfolge im Kampf für die 
Freiheit des Landes errungen und 
sind fest entschlossen, den Kampl 
bis zum vollen Sieg weiter zu füh­
ren, Zu dieser Schlußfolgerung 
war das britische Parlamentsmit­
glied Lord Griford gelangt, der hier 
auf einer Pressekonferenz sprach.

Eine Gruppe des britischen Komi­
tees für die Freiheit Angolas, Mo- 
cambiques und Guineas unter Lei­
tung von Lord Griford bereiste 
zwei Wochen lang die befreiten Ge­
biete Mocambiques und konnte sich 
an Ort und Stelle davon überzeu­
gen, daß diese Gebiete unter lücken­

Hilfe
für den Sowchos

Jedes Jahr schickt das Kollektiv 
des Lokomotivbetriebswerks Petro- 
pawlowsk in den heißen Ernteta­
gen Kombineführer in den Paten­
sowchos. Die Kombineführer hat­
ten spezielle Lehrgänge am tech­
nischen Kabinett ohne Arbeitsun­
terbrechung absolviert. Unter den 
Abgesandten des Eisenbahnbe­
triebswerks gibt cs nicht wenige 
Neulandvctcrancn. Das sind der 
Heizer Anani Pctelin, der Lokfüh­
rergehilfe i Woldemar Gutz. die 
Schlosser Viktor Korbajew, Fjodor 
Kopnow, Ilja Surcl u. a. Jeder von 
ihnen hat im verflossenen Jahr­
zehnt in der Patenwirtschaft „In­
ternationalny" Zehntausende Zent­
ner Weizen abgeerntet.

Auch die jungen Mechanisato­
ren, Lokführergehilfe Valeri Mil­
ler und Schlosser Rawil Chassa­
now sind zur Getreideernte abge­
reist. M. SCHESTOPALOW 

schickten etwa 100 Mähmaschinen 
Noch mehr davon schickten die 
Wirtschaften des Gebiets Uralsk 
den Zelinogradern.

Aus den Schwesterrepubliken ka­
men Tausende Mechanisatoren mit 
ihren Kombines nach Kasachstan. 
Usbekistan schickte über 500 Ern­
temaschinen mit Kombineführern. 
Hunderte Mechanisatoren kamen 
aus der Moldau.

(KasTAG) 

loser Kontrolle der Frelimo stehen. 
Die Mitglieder dieser Gruppe hat­
ten ferner die Möglichkeit, die Um­
gestaltungen kennenzulernen, die un­
ter Leitung der Frelimo auf den 
befreiten Territorien herbeigeführl 
werden. Sic besuchten unter ande­
rem Schulen und Krankenhäuser, 
die es unter der Herrschaft der por­
tugiesischen Kolonialisten nicht ge­
geben hat.

T OKIO. Das Post und Tele-
* graphenministerium Japans 

hat 2 000 Postangestellte gemaßre­
gelt, weil sie an Streiks im vergan­
genen Frühjahr und Sommer teil- 
genommen hatten. Drei Gewerk­
schaftsaktivisten wurden entlassen, 
vielen wurden die Gehälter gekürzt, 
und einem Teil der Angestellten 
wurde eine minderbezahlte Arbeit 
zugewiesen.

Die Streikenden forderten Ge­
haltserhöhung und bessere Arbeits­
bedingungen.

Glückwunschtelegramm 
an die DRV-Führung

MOSKAU. (TASS). L I. Bresh­
new. N. V. Podgorny und A. N. 
Kossygin, haben dem Zentralko­
mitee der Partei der Werktätigen 
Vietnams, der Nationalversamm­
lung und der Regierung der DRV. 
dem vietnamesischen Brudervolk 
im Namen des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets, 
der Sowjetrcgicrung und des gan­
zen Sowjetvolkes herzliche Glück­
wünsche zum 27. Jahrestag der De­
mokratischen Republik Vietnam 
übermittelt.

„Die sowjetischen Menschen sind 
fest davon überzeugt, daß weder 
die Eskalation der Aggression, 
noch politische oder diplomatische 
Manöver den Willen des vietname­
sischen Volkes zu brechen vermö­
gen. das sich zum Kampf für sei­
ne Freiheit und Unabhängigkeit er­
hoben hat", heißt es in dem Glück­
wunschtelegramm an die Reprä- 
sentanen der DRV. Ton duc 
Thang. Le Duan. Truong Tinh. und 
Pham van Dong.

I Die KPdSU und das Sowjetvolk 
erheben scharfen Protest gegen die 
von den USA cingelciteten Maß­
nahmen zur Blockade der DRV-

STOKHOLM. In den ersten 7 
Monaten dieses Jahres stie­

gen die Lebcnsmittelpreise In 
Schweden um mehr als 5 Prozent. 
Bedeutende Prcißstcigerungen sind 
auch bei Industricwaren und ver­
schiedenen Dienstleistungen zu ver­
zeichnen. Eine Erhöhung der Eisen­
bahntot ifc und Fernsprechgebühren 
steht bevor.

Seit 1963 haben die Preise in 
Schweden um durchschnittlich etwa 
55 Prozent angezogen. In der glei­
chen Zeitspanne erhöhten sich die 
Eiscnbahnfahrprcisc auf mehr als 
das Doppelte.

Kopenhagen. Für die Er 
Weiterung der I landelsbezlc 

hungen zu der Sowjetunion und 
den anderen sozialistischen Ländern 
setzen sich die Geschäftskreise

Häfen und gegen die Bombardie­
rungen von Ortschaften. Volkswirt- 
schaftsohjekten, Irrigationsanlagen 
und Verkehrswegen. Geleitet von 
den Leninschen Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus, hat 
die Sowjetunion der Demokrati­
schen Republik Vietnam allseitige 
Hilfe und Unterstützung bei d$r 
Festigung der Verteidigungsfähig­
keit des Landes und bei der Ab­
deckung des volkswirtschaftlichen 
Bedarfs unter Berücksichtigung der 
sich aus dem Krieg in Vietnam er­
gebenden Bedürfnisse erwiesen und 
wird/cs auch in Zukunft tun.

Die Sowjetunion setzt sich für 
den vollständigen und bedingungs­
losen Abzug der Truppen der USA 
und ihrer Verbündeten aus Süd- 
vietnam und für eine gerechte po­
litische Regelung ohne jede Ein­
mischung von außen ein. Die von 
der Regierung der DRV und der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam 
unterbreiteten Vorschläge bilden 
eine reale Basis für konstruktive 
Verhandlungen, für die Wiederher­
stellung des Friedens und der Si­
cherheit auf der Indochina-Halbin- 
scl.

Dänemarks eiq, Die dänische 
Exportcurvcrcinigung schlug vor. 
ein „Zentrum für Handel mit den 
Ländern Osteuropas" zu gründen. 
Der Vereinigung, gehören etwa 130 
Firmen verschiedener Wirtschafts­
zweige an.

Der Vorsitzende dieser Vereini­
gung, Hansen, erklärte in der Zei­
tung „Börsen", hinter dem Vor­
schlag für die Schaffung des Zen­
trums stecke der Wunsch, die Han­
delsverbindungen mit den sozialisti­
schen Ländern bedeutend zu erwei­
tern.

Angela Davis 
in Usbekistan

TASCHKENT. (TASS). Das Mit­
glied des ZK der Kommunistischen 
Partei der USA Angela pavis wur­
de vom Kandidaten des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Ersten Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Usbekistans, Sch. R. Ra­
schidow empfangen.

In einem herzlichen Gespräch be­
richtete Sch. R. Raschidow über 
den wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbau in der Republik und 
ging ausführlich auf die erfolg­
reiche Lösung der nationalen Fra­
ge ein.

Ein wichtiges Ereignis in Tasch­
kent. wie auch überall in der 
UdSSR, war Beginn des neuen 
Schuljahres. Angela besuchte eine 
Schule. Mädchen und Jungen lie­
fen ihr entgegen. Jeder brachte 
eine Blume. In einer Minute hielt 
Angela einen Riesenstrauß in den 
Händen. Eine Schülerin band dem 
Gast das rote Halstuch um. ein 
Zeichen dafür, daß die mutige 
amerikanische Kommunistin zum 
Ehrenpionier geweiht wurde.

Der Direktor der Schule, Sofia 
Abdurachmanowa, berichtete Ange­
la. daß in den Schulen Usbekistans 
in sieben Sprachen der Völker­
schaften dieser Republik unterrich­
tet wird. Darüber hinaus lernen die 
Kinder eine Fremdsprache — Eng­
lisch. Französisch. Arabisch, Hindi, 
Deutsch oder Spanisch.

Die Schule, die Angela besuchte, 
trägt den Namen des ukrainischen 
Dichters Taras Schewtschenko. 
Sie ist eine Schenkung der ukrai­
nischen Bauschaffenden an Tasch­
kent nach dem Erdbeben von 1966.

Auf der Fahrt durch die Stadt 
sah Angela Wohnviertel, die die 
Namen Moskau. Leningrad und al­
ler der Sowjetunion angehörenden 
Republiken tragen, die der usbeki­
schen Hauptstadt nach der Natur­
katastrophe Zu Hilfe geeilt waren.

Belm Präsidium der Akademie 
der Wissenschaften wurden Ange­
la weitere Beweise für die Verwirk­
lichung der Leninschen Nationali­
tätenpolitik bewußt.

„Bei uns lernt und studiert na­
hezu die Hälfte der Bevölkerung" 
sagte der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften Usbekistans. 
Abid Sadykow.

„Wir alle sind Schüler der rus­
sischen Vorkämpfer der Wissen­
schaft. die hier das Fundament un­
serer Bildung und Forschung ge­
legt haben", betonte der Präsident. 
Er teilte ferner mit. daß die Repu­
blik gegenwärtig Ober rund 200 
Forschungseinrichtungen und Hoch­
schulen verfügt. '
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Die Wissenschaft 
einer Bergregion

Ktirtnan-Gali KARAKEJEW. 
Präsident der Akademie der Wissenschaften der Kirgisischen SSR, 

korrespondierendes Mitglied der Akademie der Wissenschaften

Das Volk des reichen Bcrglan- 
des war jahrtausendelang rechtlos. 
Kirgisen, die lesen und schreiben 
konnten, machten etwas mehr als 
ein halbes Prozent der ganzen Be­
völkerung aus. 1905 z. B. gab es 
in Pischpek, dem heutigen Frun- 
se. nur siebzehn Kirgisen, die ih­
ren Namenszug schreiben konnten. 
In vielen Landkreisen machten die 
tährlichcn Ausgaben für die Volks 
dldung 0.3 bis 3.9 Kopeken ie 
Einwohner aus. Laut den Berech­
nungen einer Zeitschrift aus jenen 
Jahren würde man. um die Rück­
ständigkeit der Völker Turkestans 
zu überwinden. 4 600 Jahre benö­
tigen. Der Große Oktober hat die­
se Prognosen über den Haufen ge­
worfen. Das Volk, das vor der 
Revolution nicht einmal über eine 
eigene Schrift verfügte, hat in 
kurzer historischer Frist große Er­
folge in Industrie und Lanjw.rt- 
schaft. in Wissenschaft und Kul­
tur erreicht.

1928 wurde in Kirgisien die er­
ste wissenschaftliche Forschungsin­
stitution — das Heimatkunde-In­
stitut—organisiert. Dann entstanden 
die Institute für Viehzucht. für 
Kulturaufbau. Die Organisatoren 
dieser Institute, ihre ersten Leiter 
und die Lehrer der nationalen Ka­
der waren in der Regel Russen.

In den schweren Kriegsjahren 
wurde mit der brüderlichen Hilfe 
der Gelehrten des ganzen Landes, 
und in erster Linie, der Gelehrten 
aus Moskau und Leningrad, die 
Kirgisische Filiale der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR ins 
Leben gerufen. Der bekannte so­
wjetische Wissenschaftler. Akade­
miemitglied K. I. Skrjabin, stellte 
sich an die Spitze dieser Insti'u- 
tion. Seinen Namen trägt heute 
das Kirgisische Institut für Land­
wirtschaft. In den wissznschaftli- 
chcn Zentren des Landes lernten 
und arbeiteten unterdessen die Ab­
gesandten Kirgisiens und bereite­
ten sich für eine selbständige wis­

senschaftliche Tätigkeit vor. Ein 
neues Zeugnis des Triumphs der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
war die Gründung der Akademie 
der Wissenschaften «ler Kirglsl 
sehen SSR im Jahre 195-1.

Die Gelehrten konzentrieren ihre 
Bemühungen aut die Lösung wich­
tiger Probleme, und vor ntlcm. n if 
die Erschließung de." natürlichen 
Ressourcen, die Entwicklung der 
Wirtschaft und der Kultur Kirgi 
siens. Es werden Forscht! i «en 
auf fast allen Gebieten ries nr i-l t- 
nen Wissens unternommen. Die 
Wissenschaftler der Republik ha­
tten z. B. neue Technologien der 
Förderung von Bodenschätzen im 
Unterlage- und Tagebau erarbeitet. 
Die Neuerung wurde von der Be­
legschaft des Bergbau- und Hüt­
tenkombinats Balchasch hoch ein­
geschätzt, ebenso wie von den 
Metallurgen anderer Betriebe Ka­
sachstans. Kirgisiens und Usbeki­
stans. Für die Bergbauindustrie 
wurden spezielle geologische Kar­
ten angefertigt. Besonders wertvoll 
ist die prognostische Karte der 
Antimon- und Quecksilbererz­
höffigkeit der Randgebirge um Fcr- 
gana. Hier ist eine Reihe von per­
spektivischen Revlcicn angegeben. 
In den letzten Jahren wurden viele 
Probleme der komplexen Fernsteue­
rung von Irrigationssystemen und 
der Automatisierung von Produk­
tionsprozessen gelöst. Diese Arbei­
ten des Instituts für Automatisie­
rung rufen ein reges Interesse bei 
Gelehrten und Praktikern in den 
anderen Unionsrepubliken hervor. 
Die Arbeiten finden schon in der 
Ukraine, dem Gebiet Wolgograd 
und am Kuban Verwendung. Die 
Mitarbeiter des Instituts für or­
ganische. anorganische und physi­
kalische Chemie schufen neue Tech­
nologien für die Verarbeitung der 
örtlichen pflanzlichen und Mincral- 
rohstoffe. Diese Forschungen spie­
len eine wichtige Rolle für die 
Volkswirtschaft aller mittelasiati­
schen Republiken.

der UdSSR

Das alles wäre kaum möglich 
ohne die Hilfe der Wissenschaftler 
aus den verbrüderten Unionsrepu­
bliken. Von selten der Gelehrten 
nus den größten wissenschaftlichen 
Zentren des Landes erhält die Kir­
gisische Akademie; der Wissen­
schaften immer wieder Unterstül- 
zung.

Iller ein charakteristisches Bei 
spiel- An den • Forschungsarbeiten 
des Instituts für Automatisierung, 
die von großer praktischer Bedeu­
tung sind, nimmt das korrespon­
dierende Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR. 
W. I. Smirnow, aktiv teil. Er 
kommt oft nach Kirgisien, organi­
siert hier Lehrgänge und Semina- 

‘ re junger Gelehrter. Viel hilft un­
serem Institut für Geologie das 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, W. I. 
Smirnow, besonders in der Heran­
bildung von wissenschaftlichen Ka­
dern höchster Qualifizierung — 
von Doktoren der Wissenschaften. 
Mit unseren Nachbarn, den Gelehr­
ten Kasachstans und Usbekistans 
haben wir gute Kontakte. Das Mit­
glied der Kasachischen Akademie 
der Wissenschaften., O. A Shantv- 
kow. z. B. hilft i uns eifrig in der 
I leraiibildung wissenschaftlicher 
Kader für die Kybernetik. Die Ge­
lehrten Usbekistans haben neue 
widerstandsfähige Baumwollsorten 
gezüchtet und sie auch unseren 
Wirtschaften in den Baumwollan- 
baugebieten übergeben.

Da« Volk unserer Republik 
schreitet mit Slchcnmeilenstiefchi 
vorwärts. Die Industrie Kirgisiens 
ist heute durch mehr als 40 Zwei­
ge vertreten. Erzeugnisse aus Kir­
gisien werden in mehr als 50 Län­
der der Welt exportiert. Hochme­
chanisiert ist unsere Landwirtschaft 
geworden. Beeindruckend und viel­
seitig ist die Kultur der Kirgisen. 
In der Republik funktionieren 6

UdSSR
professionelle Theater und 18 
Volksbühnen, eine Philharmonie. 
Musik- und Kunstfachschulen. ein 
Nationales Institut der Künste, über 
70 Musikschulen. Es gibt ein eige­
nes Filmstudio. Künstlervcrbände 
der Maler. Tondichter und Schrift­
steller. Die ehemaligen Nomaden 
können nun in ihrer Muttersprache 
die Werke von K. Marx. Fr, Engels. 
W. I. Lenin und die besten wer­
ke der Literaturen der Sowjetunion 
und des Auslandes lesen.

Die internationalen Verbindungen 
der Gelehrten unserer Republik ha­
ben sich sehr erweitert. Sie hielten 
inhaltsvolle, interessante Referate 
auf internationalen Symposien In 
Spanien, der BRD. in der Mon­
golei. Mit Gelehrten aus der DDR. 
Bulgarien, der Tschechoslowakei 
und anderen Ländern der soziali­
stischen Staatengemeinschaft besit­
zen wir Verträge über die Zusam­
menarbeit. Und überall, wohin die 
Gelehrten Kirgisiens k'immen. ver­
treten sie die Sowjetwissenschaft 
würdig.

Die Gelehrten unseres Gebirgs­
landes bereiten dem 50. Gründungs- 
tag der UdSSR eine würdige Feier. 
Ihre Anstrengungen gelten einer 
schnelleren Lösung der Aufgaben, 
die der XXIV. Parteitag der 
KPdSU vor der Wissenschaft ge­
stellt hat.

(TASS)

Wie wir mit der Zeitung
Ich unterrichte Deutsch als 

Fremdsprache und bin ständiger 
Leser der ..Freundschaft“. Auch 
meine Schüler lesen die Zeitung. 
Uns interessiert vor allem die Dich­
tung. Da möchte Ich heute darüber 
erzählen, wie wir In der 8. Klas­
se die Arbeit an dem (ledlclit vun 
David Jost „Der abergläubische 
Klaus" durchführten.

Das sind vier Unterrichtsstun­
den.

In der ersten Stunde berichtete 
ich kurz über den Lebenslauf des 
Dichters, wobei das Wichtigste 
von den Schülern aufgeschrieben 
wird. Ein Schüler schreibt an 
der Tafel, die anderen in die 
Klassenhefte.

Nun folgt die Einführung in den 
unbekannten Wortschatz des Ge- 

Das sind zum Beispiel 
und Wendungen.
erklärt werden............

sie an die Tafel und er-

dielils.
die
Ichdeutsch 

schreibe — — ------ — -
kläre die Bedeutung zum Beispiel: 
— „Im Nu" — „sehr schnell". 
„Mieze" — „eine Katze" usw.

Dann frage ich: „Was machen 
die Miezen (Katzenj? Was und 
wann macht ihr im Nu?" u. a.

Die grammatische Arbeit. „Die 
Mutter sprach..." „sprach" ist lm-

.sprechen“ im Singu- 

.'.r lest. Ich frage:
dein 

.......... " Die Schüler antwor­
ten mündlich und führen andere Bei­
spiele an. „Wenig Zelt ist... geblie­
ben'. Wir sagen diesen Saiz im 
Präsens, dann Im Präteritum. Fu­
turum usw.

Jetzt wird das Gedicht gelesen, 
teils übersetzt. Dann folgt die 
Analyse der ersten 4 Verse. Die 
Schüler beantworten meine Fra­
gen: Ist Klaus ein guter Junge, 
ein guter Schüler’ Ist er Pionier’, 
Wäscht er sich (gut?) Putzt er die 
Zähne? Turnt er am Morgen? L' id 
du? Wie tust du es? Hat Klaus 
vor den schwarzen Katzen Angst’ 
Ist er tapfer oder, feige’ Hat er 
recht? Beim Antworten führen die 
Kinder Beispiele aus dem Ge­
dicht an.

Zu Hause schreiben die Schüler 
des Gedicht aus der Zeitung ins 
lieft. Sie müssen es ausdrucks­
voll lesen.

In der zweiten Stunde beginnt 
die Arbeit mit den Vokabeln, die 
die Schüler in der ersten Stunde 
aufgeschrieben haben. Sie üben sich 
in der richtigen Aussprache. Dann

terfekf von „sp 
ir. stellen wir

„Was sprach deine Mutter.
Opa heute?" *'’* -

arbeiten
erkläre ich andere unbekannte Wör­
ter. und wir machen Wieder gram­
matische Übungen

Die Schüler hören sich das Ge­
dicht vom Tonband an und rezi­
tieren dessen ersten Teil. Die Haus­
aufgabe lautet: Die ersten vier 
Verse auswendig lernen, das gan- 
zc Gedicht geläufig und ausdrucks, F 
voll lesen können

In der dritten Stunde frage ich 
die Schüler ab. dabei analysieren 
wir das Gedicht. Während J-- 
Stunde lernen die Kinder die 
und 6 Strophe auswendig 
bekommen als Hausaufgabe 
ganze Gedicht auf.

In der vierten Stunde gibt 
Kontrollarbeit Zuerst refitk.... 
die Kinder das Gedicht (mündliche 
Arbeit). Dann folgt die schriftli­
che Kontrollaufgabe — der Aufsatz 
nach einem erweiterten Plan, den 
sie zuerst aufgestellt haben. In der 
nächsten Stunde besprechen wir 
diese Aufsätze, und die hosten Ar­
beiten kommen in unsere Schul­
wandzeitung.

Gebiet Nowgorod

Immer noch Probleme

und

Neue Hochschule 
in Taschkent

TASCHKENT. (TASS). Eine 
neue Hochschule für Kinderärzte 
wurde in Taschkent eröffnet Dies 
ist die sechste medizinische Hoch­
schule Usbekistans, teilte der Rek­
tor der neuen Hochschule, Wali 
Madshidow, in einem TASS-Ge- 
spräch mit. 600—700 Kinderärzte 
werden jährlich von dieser Hoch­
schule abgehen. Inzwischen sind 
schon Mädchen und Jungen aus 
Usbekistan, Kirgisien. Tadshiki- 
stan, Turkmenien und anderen 
Republiken immatrikuliert worden.

Diese Lehranstalt hat vierzig 
Lehrstühle für theoretische und 
klinische Fachgebiete.

Die kinderärztliche Betreuung in 
Usbekistan wird gegenwärtig von 
600 Behandlungs- und prophylak­
tischen Einrichtungen gewährleistet, 
in denen kostenlose medizinische 
Hilfe erwiesen wird. Für chronisch 
leidende Patienten und Rekonvales­
zenten stehen rund 40 Sanatorien 
zur Verfügung, die ebenfalls aus 
staatlichen Mitteln finanziert wer­
den. Mit Problemen der gesund­
heitlichen Betreuung der heran­
wachsenden Generation beschäftigt 
sich das Institut für Mutterschafts­
und Kinderschulz, eines der 12 
Forschungszentren Usbekistans.

Mit großer Aufmerksamkeit ha­
be ich II. Redekops „Unterrichts­
stunde, wie sie sein soll" (Fr. 1391 
durchstudiert und bin mit dem Au­
tor des Beitrags voll und ganz ein 
verstanden, daß viele Probleme ei­
ner modernen Stunde (und nicht 
nur Dcutschstunde) immer noch 
ungelöst bleiben.

Wi-klich. in den meisten Stunden 
ist der „Hauptarbeiter" der Leh­
rer selbst (ich meine eben den 
Deutschlehrer). Daß Kreide und 
Tafel, diese hundertjährigen uner­
müdlichen Anschaulichkeiten, auch 
heute dominieren, ist auch kein 
Märchen Daß aber der mündli­
che Vorkursus noch bis auf den 
heutigen Tag ein Problem bleibe, 
möchte ich nicht behaupten.

Die Autoren des Lehrbuchs für 
die 5. Klasse L. I. Bin und W. M. 
Grigorjewa sind der Meinung, daß 
dafür etwa 2 Wochen (8 Stunden) 
genügen und man dann mit dem 
Schreiben und Lesen zu beginnen 
hat.

In der Tat. Ein Deutschlehrer 
muß es doch gewiß fühlen, daß 
die Kinder nicht nur nach 2 Wo­
chen. sondern schon von den er­
sten Tagen an deutsch schreiben 
und lesen wollen. Und die Stun­
den können reich mit Behilf»mit- 
tcl ausgestattet, interessant, auch 
durchaus verschieden gestaltet sein. 
Buchstaben zu sehen, zu lesen und 
sie zu schreiben ist für die Klei­
nen ein großes Verlangen. Gleich­
zeitig mochte ich erinnern: Ein 
Lehrer war. ist und bleibt Im gan­
zen Lehrprozeß die Zcntralfigur. 
Eins steht fest: Nie kann eine 
Maschine oder ein gesamter Kom­
plex technischer Mittel den Lehrer 
ersetzen. Das lebendige Beispiel 
eines Lehrers, der sein Fach be­
herrscht. es liebt und auch Enthu­
siasmus an den Tag legt, der ein

Herz für seine Sache hat, ist nicht 
zu ersetzen.

Urteilen Sie selbst, werte Kolle- 
Een. In einer Mittelschule des Dor-

■s Alexejewka. Ravon Issvk. ar­
beitet der Deutschlehrer Grigori 
Salnikow. Er hat es fertiggebracht, 
ein solides Sprachkabinett zu or­
ganisieren. Man braucht nur auf 
Kontaktknöpfe zu drücken, als vor 
der Klasse die Projektionsleinwand 
erscheint und ein greller Lichtstrahl 
aus dem Kinoapparat darauf fällt. 
Es geht alles wie hingezaubert. 
Der Lehrer selbst spricht aber kein 
Deutsch...

So ähnlich geht cs auch in der 
Mittelschule Nr. 2 von Talgar vor 
sich, die Lehrerin A P. unterrich­
tet in Deutsch, kann cs jedoch 
nicht sprechen! Das ist auch ein 
Problem, denn cs sind dies bei 
weitem keine Einzcliälle. Ist ein 
Lehrer imstande, einem Kinde 
das beizubringen, was er selbst nicht 
kann, wird man mit Recht behaup­
ten. In H. Redekops Beitrag heißt 
cs: „In den Deutschstunden spie­
len bei vielen Lehrern das Lehr­
buch, die Tafel, die eigene Spra­
che die Hauptrolle". und das ist 
die reinste Wahrheit. Doch, wenn 
die „eigene Sprache" dabei fehlt’..

Auch die Schuldirektoren müßten 
das Wollen und Wirken der Leh­
rer aktiver unterstützen. Was 
hilft schon der Enthusiasmus des 
Lehrers allein?!

Zu diesem Zweck müssen Mit­
tel und Gelder aufgetriehen werden 
Hier und da gibt es Fälle, daß 
Fabriken und Werke, die Paten­
schaft über die Schulen ausüben, 
die Kabinette ausstatten helfen. 
Andere wieder nützen dazu die für 
Altmetall und Altpapier eingelöstcn 
Mittel aus. Alles das sind Fragen, 
die besonders jetzt, im Zusammen­
hang mit dem Beschluß unserer

Partei und Regierung über den 
Übergang zur allgemeinen Mit­
telschulbildung auf die Tagcsord 
nung kommen ff

Die Anwendung kompizierfer 
technischer Anschauungsmittel ver­
langt vom Lehrer bestimmte Fertig­
keiten und Kenntnisse. Oftmals 
sind Störungen in der Arbeit die­
ser Mittel zu beseitigen, das muß 
der Lehrer verstehen. Ist das viel­
leicht die Ursache dafür, daß die 
gut ausgerüsteten Linguaphonka- 
binette mancherorts, wie Rcdeknp 
berichtet. geschlossen sind und 
nicht genutzt werden?!

Ein äußerst wichtiger Hebel im 
Deutschunterricht ist die außerun­
terrichtliche Arbeit. In den Buchhand­
lungen kann man eine Reihe passen­
der Büchlein finden, darunter 
auch «HeneuKHÜ aiuK na ypoKe» 

von Ischtenko und Jakuschina. 
Hier sind Materialien für ver­
schiedene Schülerabende. Pionier 
appelle. Morgcnveranstaltungeiv 
recht ausführlich gegeben, auch 
über deutsche Städte, über die Ar­
beit einer internationalen Bibliothek 
und eines Klubs der internationa­
len Freundschaft kann hier nützli­
ches Material geschöpft werden.

Und noch eins: die „Freund­
schaft" gehört in jede Deutschstun- 
dc. Diese Zeitung enthält ja wert­
volles Material. Beiträge von 
Deutschlehrern. Khidcrerzählungen 
und Gedichte unserer sowjetdeut­
schen Dichter und Schriftsteller, 
vieles über Wissenschaft und Tech­
nik. Ich bin überzeugt: went^ein 
Deutschlehrer sein Fach ▼ibst 
beherrscht, cs liebt und mit Enthu­
siasmus alles Neue anwendet, 
bleibt der Erfolg nie aus.

J. KLASSEN

Gebiet Alma-Ata

Jedes Jahr wird In der Alma-Ata- 
er Teppichfabrik ein Kinderfest (ür 
die angehenden Abc-Schützen ver 
anstaltet. So auch an diesem Mor­
gen.

Die älteste Arbeiterin der Fabrik, 
stellvertretender Sekretär des Par­
telkomitees Natalja Awesowa, be­
glückwünschte die Kinder zum Be­
ginn Ihres ersten Schuljahrs und 
wünschte Ihnen Erfolg im Lernen. 
Jedem Jungen und Mädchen wurde 
ein Geschenk überreicht. Die Klei­
nen gaben ein Konzert.

UNSER BILD: N. F. Awesowa 
gratuliert Walja Suknlna zum Be­
ginn des Schuljahrs.

Foto: R. Bartull

Unterricht begonnen
PAWLODAR. (Fr.). Das zweige­

schossige Schulhaus ist das statt­
lichste Gebäude im Dorfe Lu- 
gansk. Rayon Pawlodar, dem 
Zentralgchöft des Thälmann-Kol­
chos. Die Kolchosbauern sind nicht 
wenig stolz auf ihre Schule, ha­
ben sic dieselbe doch vor einigen 
Jahren selbst errichtet.

Am I. September hat hier der 
Unterricht mit einem feierlichen 
Auftakt begonnen. In dem schö­
nen Gebäude lernen die Dorfkinder 
in 20 Klassenkollckfiven. zu zwei

Parallelklassen von der I. bis 10.
In der Schule des deutschen Dor­

fes wird die Muttersprache von der 
2. bis 10. Klasse gepflegt. In die­
sem Fach unterrichten die Deutsch 
lchrerinnen Lilli Miller. Marie 
Ebert und Minna Hergert. In der 
Schule ist ein Deutschkabinett, ein­
gerichtet. wird Außerklassen- end 
Außerschularbeit in Deutsch ge­
pflegt. Durch ihre guten Kcmbiis- 
sen in Deutsch unterscheiden sich 
die Schulabgänger aus Liigar-jk 
vorteilhaft von den Absolventen 
anderer Mittelschulen.

Lehrer lernen
Aus vielen Dörfern des Gebiets 

Nordkasaehstan trafen im Ge­
bietszentrum Petr opawlowsk 
Deutschlehrer ein, um sich über die 
Bessergcstaltung des Deutschunter­
richts zu beraten.

Jährlich organisiert man hier 
einen Lehrcrfortbildungslchrgang 
Im Fach Deutsche Sprache, der von 
den Lehrern der Petropawlowskcr 
Pädagogischen Hochschule geleitet 
wird. Die ' Hochschullehrerin I. T. 
Golowina steht diesen Fortbildungs- 
lchrgângen mit Erfolg schon zwei 
Jahre vor. Der Sprachunterricht be­
zweckt die Vervollkommnung der 
Fertigkeiten der Deutschlehrer. Es 
wurde über die Auswertung der 
Zeitung im Deutschunterricht ge­
sprochen, wurden Artikel aus der 
Zeitung „Freundschaft" gelesen und 
analysiert. Der Arbeit am Wort­
schatz wurde viel Aufmerksamkeit 
geschenkt. Da die methodische Ar­
beit einer der Engpässe ist, so 
war hier der Erfahrungsaustausch 
besonders am Platz.

In diesen Fortbildungslehrgän­
gen haben die Lehrer viel gelernt 
und ihre Kenntnisse erweitert. Sie 
werden Jetzt dieselben während des 
Unterrichts ihren Schülern vcrmlt-

Kader für die Volkswirtschaft Achtung, Deutschlehrer!

Petropawlowsk

Etwa 9000 Jungen und Mäd­
chen absolvieren jedes Jahr die 
technischen Berufsfachschulen des 
Gebiets Zelinograd. Unter diesen 
20 Lehranstalten sind 12 ländli­
che, die Traktoristen ausbilden. Ei­
nige Bcrufsfachschulen 1 bilden 
Elektro- und Autogenschweißer aus 
— das sind die Schule in Jclisawe- 
tinka und im Dorf „KasZIK", Ray­
on Schortandy. In den Bcrufs­
fachschulen von Nowo-Koluton. 
Rayon Maklnsk. und Nowo-Alex- 
androwka. Rayon Atbassar. erlernt 
man die Kochkunst, während in 
Astrachanka und in der Turgaier 
Berulsfachschule Nr. 63 Meister 
für das-ländliche Bauwesen ausge­
bildet werden.

Die technische Baufachschulc 
Nr. 59 der Stadt Atbassar ist eine 
Kaderschmiede für Bohrmeister, 
Schlosser-Sanltätstcchnlkcr. Schwei­
ßer. Qualifizierte Fachleute ver­
schiedener Bauberufc kommen aus 
den Lehranstalten von Zelinograd 
Atbassar, Alexejewka, Stepnogorsk 
und Bcstübc.

Die technische Berulsfachschule 
Nr. 0 In Zelinograd Ist eine neue 
Lehranstalt für die Ausbildung 
STflzlerter Bekleidungsarbeiter,

osscr für Reparatur elektrischer

Geräte, Maschinisten der Kühl­
anlagen. Meister der Molkerei und 
der Wurstproduktion. Friseure. 
Schuhmacher. Hier werden Mittel­
schulabgänger aufgenommen. Die 
Schüler erhalten ein Stipendium — 
30 Rubel monatlich, für Seniler 
mit Bestleistungen wird das Sti­
pendium um 15—25 Prozent er­
höht.

Mehrere Bcrufsfachschulen bieten 
jetzt auch volle Mittelschulbildung. 
Diese Lehranstalten sind für Ab­
gänger von Achtklasscnschulcn, die 
hier drei Jahre lernen. Das sind die 
ländlichen technischen Berufsfach- 
schulcn Nr. 63 in Jermcnlau. 
Nr. 158 in Astrachanka. Nr. 116 in 
Kurgaldshino sowie die Berufs- 
fachschulcn Nr. Nr. 177, 30, 187 In 
Zelinograd.

Alle Schüler der technischen Bc- 
ruisfachsciiulcn werden unentgelt­
lich beköstigt, tragen Uniformen, 
wohnen im Gcmcinschaftshelm. Hier 
werden sie zu allseitig éndwlckel- 
len qualifizierten Arbeitern heran- 
gebildet, die ifnscre Volkswirtschaft 
benötigt.

S. DJATSCHENKO

Zelinograd

„Wir singen
In Bälde bringt der Verlag 

„Proswcstschcnljc" das Liederbuch 
„Wir singen deutsch“ heraus, aus- 
gewählt und bearbeitet von Sepp 
Österreicher. Diese Licdersamm- 
lung (etwa 180 Lieder) ist vor al­
lem für die Schüler der sowjeti­
schen Schulen gedacht, in denen 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet wird. Selbstverständlich 
wird sic auch dem Lehrer gute 
Dienste leisten (insbesondere in 
der außerschulischen Arbeit), der 
Deutsch als Fremdsprache unter­
richtet. ob nun von der 2. oder 
von der 5. Klasse an. Ein so reich­
haltiges Liederbuch wurde bisher 
weder im alten Rußland noch in 
der Sowjetunion in deutscher Spra­
che herausgegeben, cs wird daher 
in jeder Familie, wo deutsch ge­
sprochen wird, ein gern gesehener 
Gast sein.

Das Liederbuch enthält neben 
deutschen Volksliedern auch Lie­
der unserer Tage, die von Dicht.Tn 
und Komponisten der DDR ge­
schaffen worden sind, auch viele 
ins Deutsche übertragene Lieder

deutsch“
sowjetischer Komponisten, russische 
Volkslieder und Lieder anderer 
Völker. Alle sind mit Noten ver­
sehen, viele zweistimmig.

Zur bequemeren Handhabung des 
Buches sind alle Lieder in 12 Ab­
schnitte unterteilt z. B. „Wir sind 
die Schmiede" (Kampflieder). „Wo 
fängt denn unsere Heimat an" 
(I lcimatlicdcr), „Wir alle sind noch 
klein" (Lieder für die Kleinsten). 
„Wir tanzen gerne Ringelreihn" 
(Kreisspiele. Reigen. Tänze mit 
ausführlicher Beschreibung). „Wenn 
wir schreiten Seit an Seif' (Wan­
derlieder), „Lachen und Fröhlich­
sein'' (Scherzlieder). „O Täler weit, 
o Höhen" (Lieder am Lagerfeuer) 
usw.

Da die Auflage eines jeden Bu­
ches von den Vorbestellungen ab­
hängt. empfehlen wir, das Lieder­
buch „Wir singen deutsch" In den 
Buchhandlungen oder In den Ge- 
blctsnbtcilungen „Bücher per Post" 
sofort zu bestellen (Nr. 268 Im 
thematischen Plan des Verlags 
„Prcswestschenlje" für 1972).

Sie lernen Ihre Muttersprache. In einer Dcutschstunde bei der Lehre­
rin Elvira Schmidt In der Mittelschule von Shanglskuduk. Rayon und 
Gebiet Zelinograd.

Foto: D. Neuwirt
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Ungestümes Tempo 
des Sozialismus

Die ökonomischen Erfolge der UdSSR sind bedeutend. Deshalb hat 
der Sowjetstaat jetzt große Möglichkeiten, größere Zuweisungen für den 
weiteren Aufschwung des materiellen und kulturellen Niveaus des Volkes 
zu bewilligen. Aber verteilen, nutzen, kann man, svlc bekannt, nur das, 
was schon produziert Ist. Im Programm des neunten sowjetischen Plan- 
Jahrfünfts sind vier Grundquellen des Wachstums des Volkswohlstandes 
angegeben. Da sind sie:

— Erhaltung eines hohen Entwicklungstempos 
Produktion:

— Hebung ihrer Effektivität;
— wissenschaftlich-technischer Fortschritt;
— Beschleunigung des AVachstums der Arbeitsproduktivität.

der sozialistischen

Dns Tempo des ökonomischen 
AVachstums kann man auf zwei 
Wegen erzielen. Auf dem ersten 
wird das Anwachsen des Ausstoßes 
der Erzeugnisse durcli die Einbe­
ziehung in den Wirtschaftsumlauf 
neuer, Ressourcen. Arbeitskräfte. 
Produkfionsgrundfonds. Rohstoffe 
usw. erzielt Das ist die extensive, 
erweiterte, Methode des ökonomi­
schen AVachstums. Die zweite — 
die intensive Methode — Ist eine 
natürliche Fortsetzung der erst-n. 
Das Schwergewicht wird aul ne 
höchstmögliche Hebung der Ef­
fektivität der gesellschaftlichen 
Produktion übertragen, die durch 
das beschleunigte AA'achstum der 
Arbeitsproduktivität, eine bessere 
Nutzung der Grundproduktiöns- 
fonds. der Rohstoffe erreicht wird. 
Jedoch der Übergang von einer 
Methode des ökonomischen Wachs­
tums zur anderen geschieht nicht 
soforti

Also, die Ökonomik des Lan­
des hat den Übergang zum inten­
siven Wachstumstyp begonnen. 
Aber auch die Faktoren des exten­
siven Wachstums werden, genauso- 
wie früher, in den Wirtschaftsver-

kehr miteinbezogen Dns Land hat 
die Möglichkeit, die Investitionen, 
im selben Tempo zu vergrößern 
Ihr allgemeiner Umfang wurde für 
das Planjahrfünft ip einer Summe 
von 501 Milliarden Rubel bestimmt, 
was um 42 Prozent mehr ist als 
im vergangenen Planjahrfünlt 
Die Erfüllung des Investitionspro­
gramms beschleunigt die Entwick­
lung der Nalurrcichtümer der öst­
lichen und nördlichen Gebiete. Mit 
anderen AA'orten. die extensiven 
AA'achstumsfaktorcn fahren fort, ei­
ne große Rolle zu spielen.

Somit dcmonstrierl die sowjeti­
sche Ökonomik von neuem ihre 
Fähigkeit, im Prozeß der Produk­
tion. gleichzeitig mH Intensiven 
auch extensive Wachstumsfaktoren 
vollständig heranzuziehen und z-j 
nutzen. In diesem Sinn hat sich 
der' Sozialismus als ein effektive­
res Gesellschaftssystem erwiesen 
als der Kapitalismus, für den eine 
niedrigere Norm der produktiven 
Akkumulation. Unterbelastung des 
Produktionsapparats und Arbeitslo­
sigkeit kennzeichnend sind. Das 
jahresdurchschnittliche Tempo der

Arbeitsproduktivität von 1951 bis 
1970 betrug in der Industrie der 
UdSSR, 6 3 Prozent, in den USA 
— 3, In der BRD — 4.7. In Frank­
reich — 5.1, In Großbritannien — 
2,6 Prozent. Allein In Japan und 
Italien, wo sich eine spezifische 
Nachkriegskonjunktur gebildet hot­
te. war dieses Tempo höher als In 
der UdSSR.

Das ökonomische Wachstum i’cr 
UdSSR, wie auch anderer sozia­
listischen Länder war niemals .•oll- 
ständig extensiv. Es genügt, dar­
auf hinzuweisen. daß in den 
Jahren der Sowjetmacht die Stun­
denleistung in der Industrie auf 
das 27facne und die Effektivität 
der wichtigsten Produktlonsfakto- 
ren der Volkswirtschaft — auf das 
2.3fachc gestiegen sind.

Die zurückgelcgte Etappe ist je­
doch dadurch kennzeichnend, daß 
der Anteil der intensiven Faktoren 
verhältnismäßig klein war. Jetzt 
beträgt Ihr Anteil irn Wachstum 
des Nationaleinkommens der UdSSR 
nach den Berechnungen der sowje­
tischen Ökonomen etwas über ein 
drittel. Zur Unterstützung des sich 
herausgehildetcn Tempos des öko­
nomischen Wachstums des Landes 
(etwa 7 Prozent jälirlich) soll sic 
in Zukunft, wenn sich die Anzahl

den

materiellen Produktion zu reduzie­
ren beginnt, auf zwei drittel ge­
bracht werden. Das Ist eben der 
Übergang von dem vorwiegend 
extensiven zum vorwiegend Inten­
siven Typ des ökonomischen 
AVachstums Aller Wahrscheinlich- 
keit nach wird dieser Übergang et­
wa zwanzig Jahre dauern Dann 
wird sidh ein gänzlich neues Gesicht

der Volkswirtschaft des Landes for­
mieren, ihre Positionen in det 
Wcltökonomlk werden sich wesent­
lich ändern.

Es wird nicht ohne Grund ge 
sagt, daß ein guter Anfang den 
halben Sieg bedeutet. Dils neunte 
Planjahrfünft. In dessen Dauer sich 
alle Zweige der Volkswirtschaft 
intensiv entwickeln werden. Ist zu 
solch einem Anfang geworden 
Verglclclicn wir nur einige Zahlen 
Während der Plan für 1971 ein 
AVachstuin des Produktioiisanstoßcs 
um 6.9 Prozent vorsah. betrug cs 
faktisch 7.8 Prozent. Wenn zur 
Produktion eines gesellschaftlichen 
Bruttoprodukts, das I Million Ru­
bel kostet im Jahre 1960 die Ar­
beit von 2fi7 Personen und 1970 - 
die von 150 aufgewendet wurde, 
so wird man 1975 die Arbeit von 
nur 113 Personen aufwen lcn. AVäh­
rend 1950 I Prozent des AVachs­
tums der Arbeitsproduktivität im 
/Ausmaß des Landes etwas mehr 
als 0.5 Milliarden Rubel National­
einkommen einbrachte, so wird im 
neunten Planjahrfflnft jedes Pro­
zent der Steigerung der Arbeits­
produktivität eine Vergrößerung 
des Nationaleinkommens durch­
schnittlich um mehr als 3 Milliar­
den Rubel jährlich bedeuten Im 
Sozialismus, wo das Nationalem 

-kommen das Eigentum aller Werk­
tätigen ist. bedeutet das alles, eir-ß 
sich das materielle und ku't i.ellc 
Niveau des Volkes bedeutend he­
ben wird Es genügt, darauf hinzu­
weisen. daß bereits 1971 der Zu­
wachs des Nationaleinkommens in 
der UdSSR, der zum Bedarf und 
zur Akkumulation genutzt wurde, 
etwa 6 Prozent betrug. Und das 
ist im Ausmaß der sowjetischen 
Ökonomik eine Ricsensumme — 
etwa 18 Milliarden Rubel. Das ist 
mehr, a's z. B der Haushaltsplan 
der Ukraine für 1972. All das zeugt 
davon, daß die weitere Inten­
sivierung der Produktion zu einer 
sicheren Quelle zur Hebung des 
Volkswohlstandes geworden ist.

Algimantas LEBENDINSKAS. 
Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften

(AP .')

Tag und Nacht wird Im Tagebau des 
Llssakowskcr Bergbau- und Erzanreiche­
rungskombinats Erz gewonnen, gesiebt und 

abtransportiert. Das Bild (unten) zeigt die 
Siebanlage Nr. 2. die von der Brigade der 
Kommunistischen Arbeit Michail Kusin 
bedient wird.

Juri Jakowlewitsch Borger (Bild linkst. 
Fahrer eines Selbstkippers „BelAS-540", 
gehört In der Abteilung für Kleinmecha­
nisierung des Kombinats zu denjenigen, 
die ihr Tagessoll ständig auf das Andert­
halbfache erfüllen.

Wie sieht er aus 
dieser Karoi?

Des Flüßchen Kaskelen. Nur dar 
Name ist ihm geblieben, des Was­
ser — kaum den Bergen entflohen 
— wird In des Bewässerungsnetz 
geleitet. Das Flüßchen Kaske'en ist 
wo a'né Grenze zwischen zwei 
Wo'len. Rechts — Gärten, bebeule

sogar gelungen, und gar nicht so 
schlecht. Der Kolchos brauchte 
schon kein Futter für die dort über­
winternden Schafe nach dem Karoi 
zu bringen mehr noch, es wurde

ausgaführt.

Amt inna — das eines Forschungs­
agronomen.

Manjko stellte Kladt hundert Hekt 
ar Land mit Samengut, Technik 
und allem Drum und Dran zur Ver- 
fügung.

hät'o eine Hoxenzunge alles 
■ kein Saksaulbäum- 
einmal kümmerliches

fort nach den Juliregen

laufen keine Rayongrenzon.
Boden hat keinen Eigentümer.
Rechtsmäßig gehört
Staatsfonds. Nimm.

hatten die Kasa-
. ......... ........s. ihre Schafe In
rerdammten Gegend zu wei-

len. Sie waren gut bewässert und 
könnten Gemüse, Kartoffeln. Cbst sonst Brauch wart Der Traktorist 

wußte, daß er an einem Experiment 
leilnahm, sonst hätte sich Kladt 
wohl selbst an die Hebel setzen

unbewässerte

Niederschläge daß ein mehr 
weniger garantierter Acker- 

hier schlechthin unmöglich ist. 
Und doch versuchte man, dem 

| Karoi, Irgend etwas abzugewinnen. 
All zu verlockend schien es, den 
hier überwinternden Schafherden das 

i Futter nicht von fernher, manchmal
über Hunderte Kilometer, heranzu- 
scjilenpen , sondern es hier anzu­
bauen. Selbst wenn die Futtergrä­
ser hier einen Ertrag von nur 5—

wurmte ihn.
Es war nicht daran zu denken, 

jene Kulturen auf dem Karoi hei­
misch zu machen, auf dem unbe­
wässerten „harten” Boden Aber 
könnte Getreide hier gedeihen? 
Natürlich. Nur d'e beständige Ge­
fahr. diese verfluchte Abhäng'g- 
ke't von einem günst'gen Zusam­
mentreffen der Umstände... Manjko 
ist selbst Agronom, hat reiche Er­
fahrungen, und er wagte endlich 
doch einen Angriff. Er schickte ei­
nen Agronomen in den nördlichen 
Teil des Karoi, Kerbulak genannt. 
Der Agronom hatte de einzige 
Aufgabe, die Steppe zu beobach 
len, vom frühesten Frühling, wenn 
das Leben erwacht, und bis zum 
späten Herbst. Manjkos Wahl fiel 
auf Rudolf Kladt. Er kannte RuJad 
Johannowitsch schon gut zehn lab-

müssen...
Rudolf Kladt hatte beobachtet, wie 

sich die Samen des Winferweiz-.-ns

aus den Ähren gefallen waren. 
Jeder Logik zuwider, verdarben 
sie nicht. Ungeachtet der heißen 
Suchowej, die unmittebal nach den 
Juliniederschlägen folgten, keimten 
die Samen und bildeien bis Ende 
Oktober gesunde, kräftige Büschel, 
welche die Winferfrösten gut über-

Ähren ansetzlen. Kladt hatte im 
nächsten Jahr ein winziges — ein 
paar Quadratmeter großes Beet — 
angelegt und persönlich bearbeitet.

Und jetzt wurde ein regelrechtes 
Experiment durchgeführt — ein 
Experiment auf einer Fläche von 
hundert Hektar. Dann waren es 
Im nächsten Jahr fünfhundert Hekt-

I der Vorteil doch augenscheinlich.
| Und so versuchte man denn auch.
I wenn die Frühlingsniedersch'äge 

besonders reichlich waren und al­
le Merkmale ein gutes Jahr ver-

gong des Gewissens.
Solch ein Prinzip brachte 

offensichtlichen Nutzen, aber 
blieb in voller Abhäng'gkeit

günstiges Zusammentreffen der Um­
stände warten? Das ist eine untaug­
liche Grundlage für eine viel ver 
zweigte, entwickelte Wirtschaft 
Läßt man hier so an die 200 000 
Mutterschafe überwintern, so ist das 
vorteilhaft. Der Nachwuchs b'eibt 
hier in der Nähe, eine gute Grund­
lage für spätere Verpllichfungen. 

| Wenn aber im Karoi nichts gedeihen 
1 wird? Denn ist alles verloren, denn

bauern und verstanden einander 
ausgezeichnet: Wahrscheinlich wa-

beding'en. 
jko seinem 

Agronomen wie sich reibst.
Noch bevor die spärlichen Früh­

lingsregen fie'en, fuhr Rudolf Kladt

Rudolf Kladts Annahmen erwiesen 
sich als vollständig richtig. Die 
Frühsaat hatte es an sich. Der Hekt- 

aut den Feldern, die nach 
Methode bebaut waren.Kladts

Foto: A. Festschenko

man halte ji

Karoi

Ein leckerer Bissen, aber bis jetzt 
zu hart für seine Zähne. Auf ver­
schiedene Art machte er sich her­
an an den Karoi. Einiges war ihm

Zum Ernteeinsatz

UNSER BILD: Alexander Ries

Foto: G. Haffner

Ruhelos wanderte er über die 
Sloppelfelder. durch die glühende 
Hitze der Steppe. Es schien aoer 
nur, daß er .ziellos dahinschritt. Er 
hatte ein für den Kolchos neues

. Der erste, der dieser Ungewiß­
heit überdrüssig wurde, war Leonid 
Manjko, Held der Sozialist'sehen 
Arbeit und Vorsitzender des be­
rühmten „landwirtschaftlichen Kon­
zerns" „Alma-Ata”. Schon längst 
hatten seine eifrigen Hände alles 
zusammengerafft, was sich zusam-

oft nicht einmal 
Ähren ansetzen und vertrocknen. 
In jenem Jahr war d e Ernte in 
Kerbulak recht mittelmäßig, etwa 
fünf Zentner je Hektar. Das Getre'- 
de war schne'l e'ngehe'mst, und 
Rudolf Kladt blieb wieder alla'n

b'emst Man muß so früh wie mög­
lich säen, die Samen werden die 
Feuchtigkeit ausnützen und...

Oer Agronom konnte beobachten 
w'e das wüstenähnliche Land de 
geringsten Möglichkeiten nutzte, 
um lebendig aufzublühen. Und dann 
sah er auch, wie das Laban wie­
der verschwand, sich einkapselle 
in e'ner Art wasserloser Anabiose.

Manjko selbst. Rudolf Kladt 
Agronomen aus anderen Wirtschaf­
ten haften d'ese Methode schon 
längst ausprob’ert. . Die Getreide-

*

Auf dem Bahnhof herrscht reges 
Leben. Der Wartesaal ist überfüllt 
von Menschen. Züge kommen an 
und fahren ab.' Eine helle Frauen­
stimme gibt per Funk durch: „Der 
Zug .Dnepropetrowsk—Bijsk' trifft 
auf dem ersten Gleis ein".

Da ertönt auch schon das Sig­
nal der Diesellok und der Zug ist 
bald da. Fahrgäste steigen aus 
und ein. Aus einem AA'aggon stei­
gen alle aus. Das sind ausnahms­
los Jugendliche. Sie tragen Ruck- . 
sâcke. Handkoffer, zwei Gitarren 
und eine Harmonika mit. Der letz­
te. ein hagerer Bursche mit schwar­
zem Haar und flaumigem Schnurr- 
bärlchen. steht noch eine Weile in 
der Waggontür und ruft herunter: 
„Pawlo. das ist also das Reich der 
Ncplanderschlicßcr?- Und von hier 
hast du deine schöne Hilda?"

„Ja. Petro, so ist cs. Auch die 
Hilda ist von hier. Aber jetzt sieh 
zu, daß du herunterkommst, sonst 
mach ich dir Beine unter das Sitz­
fleisch". antwortet eine Baßstim­
me. 'Auf dem Bahnsteig erschallt 
heiteres Gelächter.

Pawlo. ein blondhaariger Hüne, 
erteilt einige Anweisungen, und 
die neueingetroffenen Jugendlichen 
ordnen sich in eine Marschkolonne. 
Den Schluß (nacht Petro.

„Mir nach. Chlopzy!" ertönt die 
befehlende Baßstimme Pawlos. und 
der Jugendtrupp begibt sich zum 
Autol-i'-,Auf dein freien Platz 
vor ihm wird Halt gemacht. Pawlo 
wendet rieh an reine Brigade: „Hier 
macht cs euch bequem, bis ich zu- 
rückkomme". Drauf nimmt er ein 
Taxi und fährt ins Zentrum der 
Stadt.

Die Sonne scheint hell, aber es 
ist dennoch etwas kühl. Ein Junge 
mit einem • zarten Mâdchengcsicnt 
zieht sich die Schirmmütze über 
die Ohren und glaubt sich da­
durch zu erwärmen. Etwas abseits 
von ihm machen zwei kräftige 
Burschen Turnübungen, zwei ande­
re boxen. Der hochaufgeschossene 
Petro zittert am ganzen Körper. 
Ihn friert. Nachdem er eine Zlgi-

Kopf in den Kacken, klatscht in 
die Hände und ruft: ..Heda, Gri- 
zenko! Spiel mal den alten Hop- 
pack. Ich muß mir den Frost ays 
dem Leib treiben”.

Petro fordert zum Beistand auf.

„Iwancnko. Skolenko. Zwigun, Ka- 
wun! Was steht ihr da. als hätten 
euch die Hinkel 's Brot genommen? 
Herein in den Kreis!"

Jetzt tanzen zwei, dann drei, 
vier. fünf... Der Kreis wird erwei­
tert. Bald tanzt schon die Hälfte 
der Jugendbrigade. Die müden 
Jungs werden abgelöst. Man mun­
tert die neuen auf: „Zeig mal. was 
du kannst! Laß dich nicht in den 
Schatten stellen. Bazuk!"

Von allen Seilen kommen neu­
gierige Zuschauer herbei. Sie bil­
den einen Halbkreis um die Tanz­
lustigen. Ein Großväterchen wen­
det sich an seinen Nachbarn mH 
der Frage: „Wo sind die her?" 
..Aus Saporoshjc. wie ich gehört 
habe”, folgt die Antwort. Das 
Großväterchen fährt mit einem 
verschmitzten Lächeln fort: „Ob 
die aus der Saporoshjer Sftsch auch 
so getantzt haben?” „Mich interes­
siert mehr, ob diese jungen Sapo- 
roshzy auch so arbeiten werden, 
wie sie tanzen?" meint ein anderes 
Großväterchen r.. ...... ...
Wattekittel.

Endlich haben Sich alle erwärmt. 
Die Nichttänzer erreichten dns 
durch Händeklatschen und ermun­
terndes Zurufen. Unterdessen war 
auch die Sonne höher gestiegen 
und milder geworden.

Petro stimmte das ukrainische 
Volkslied „Spannt die Rosse aus. 
Ihr Burschen" an. und die ganze 
Jugendbrigade fiel harmonisch ein. 
Pawlo. der soeben nus dem Zen­
trum der Stadt zurückgckchrt war. 
sang das Lied bis zu Ende mit. 
dann ergriff er das Wort: „Chlop- 
zvl Alles In bester Ordnung. Wir 
bleiben, wie verabredet, alle bei­
sammen und fahren in einen der 
größten Neulandsowchose. Nach ei­
ner Stunde werden wir von hier 
abgeholt. Eins will ich euch gesagt 
haben: ein jeder sei bemüht, nicht 
mH dem Gesicht in den Dreck zu 
fallen."

Da bat auch schon Petro ums 
Wort. Er trat einige Schritte vor 
uns wandte sich an die umstehen­
den Zuschauer. " ' »■----
auf den Mann im-. ......... -........ ..
tcklttel zeigend: „Dieses Großvä­
terchen hat vorhin die Frage ver­
lauten lassen, ob wir wohl auch so 
geschickt arbeiten werden wie wir 
tanzen. Damit Sic es wissen, wir

alle sind waschechte Landwirte aus 
dem Gebiet Soporoshjc in der 
Ukraine, direkt aus der Brotkam- 
mor unserer Sowjethelmat. Als 
Buchhalter kann ich Ihnen über 
die Arbeitsleistungen jedes unserer 
Jungs berichten. Kommen Sie, viel­
geehrtes Großväterchen, zu uns zu 
Gast und versuchen Sie die ukrai­
nischen Kalatschi. die unsere Müt­
ter so gut backen können."

..Und den ukrainischen Borstsch 
dazu”, füllt eine andere Stimme 
ein.

Nun ergreift Pawlo wieder das 
Wort. ..Wir wissen, daß cs den 
Landwirten hier schwer fällt, in 
dem ku.-pen Herbst die reiche Ern­
te rechtzeitig cinzubringcn und ka­
men ihnen zu helfen. Bei uns in 
der Ukraine ist der Herbst viel 
länger. Da kann man zwei ganze 
Ernten einbringen. Ich war auch 
voriges Jahr hier und kenne die 
hiesigen Arbeitsmögllchkeiten auf 
den großen Getreidefeldern " ’ 
sachstans. Ja, da kann man — 
leisten. Für uns Landwirte ist cs 
nun mal Tradition geworden, der 
Ernte, die im Süden beginnt und 
im Norden endet, stets nachzuci-

Alexander Ries aus dem Kolchos 
„Kasachstanskaja prawda", Gebiet 
pemipalatinsk, ist schon viele Jah­
re hindurch ein vorbildlicher Kom­
binefahrer. Er beherrscht auch noch 
eine Reihe anderer Mechanisato­
renberufe. Nachdem er seine Kom­
bine einsatzbereit gemacht hatte, 
half er den anderen Kombinefüh­
rern die Mlhdrescher zu überholen. 
Die Ernte hat begonnen, und er 
will nicht vom Felde gehen, bis 
das Korn unter Dach und Fach ist 
— das ist seine Verpflichtung.

Reinen Gewissens
sind die Mechanisatoren des Po- 
bcda-Sowchos im Rayon Koktsche­
taw von den Heuernte- auf dje 
Getreideerntemaschinen umgestie- 
gvn. Sie haben so viel Grob- und 
Saftfutter beschafft, daß dem Vieh 
der AVirtschaft und der Sowchosar-

Nachfolger
Die im Wettbewerb voranschrei- 

tendc Traktoren-Feldbaubrigadc 
Nr. I des Sowchos „Kusepski” im 
Rayon Koktschetaw. die vom Le- 
ninordentrâger Iwan Shukow ge­
leitet wird, will in diesem Jahr 13 
Zentner Getreide je Hektar einbrin­
gen und insgesamt nicht weniger 
als 31 500 Zentner ernten.

Gute Spuren auf der

Filzhut und

mil dem Finge 
Filzhut und Wn

Ka­

Petro, der indessen eine Zigaret­
te ausgeraucht hat. reibt sich ener­
gisch die Hände und wendet sich 
abermals an den Alten Im Filzhut: 
„Haben Sic es kapiert, vielgcelirtes 
Großväterchen? AA'enn cs um die 
Rettung einer Ernte geht, gehen 
wir bis an den Polarkreis. Hab ich 
nicht recht, Jungs?" Gelächter und 
Zwischenrufe: „Recht so, Pctru- 
schal"

Der Alte verneigt sich schwic- 
gend vor Petro, tritt näher, ergreift 
seine Hand und schüttelt sie, inner­
lich bewegt.

In diesem Moment fahren drei 
Lastkraftwagen vor. Der Schofför 
des ersten Wagens steigt aus, grüßt 
und fragt: „Seid ihr die Sapo- 
roshjer?"

„Jawohl, deren leibhaften Nach- 
fahren!" antwortet Petro für alle,

Pawlos Kommando ..Einsteigen, 
hingst” erstickt im heiteren Geläch 
ter der Jungs.

Nach wenigen Minuten sitzen 
alle mit Sack und Pack auf den 
Lastkraftwagen. Und los geht's aufs 
Dorf, in die Ernte. Von den sich 
entfernenden Wagen ertönt das 
I led vom breiten und mächtigen 
Dnepr.

Zelinograd
Leo MARX

Ich entsinne mich eines dies­
jährigen Frühlingstages. Damals 
wurde im Rayonzentrum von En- 
bckschikasach, Gebiet Alma-Ata, 
mit dem Bau eines neuen vierstöckl- 
Ftn Studentenheims der Issyker 

âdagogischcn Fachschule begon­
nen.

„Im Herbst wird es fertig sein", 
sagten mir die Fachleute des 
Trusts „Alma-Ataselstroi". An die­
sem Block schafft unser bestes Kol­
lektiv. die Komplexbrigade von Er­
win Ewert."

...Exakt und umsichtig, mH Be­
rechnung errichten Peter Peters. 
Eduard Just, Johann Klassen. Ru­
dolf Hecht und andere das Funda­
ment. Vom Beginn bis zum Ende 
des Arbeitstags sorgte der Briga- 
dir für das Arbeitsfeld. Er war 
stets bestrebt, die Kollegen ununter­
brochen mit Beton und anderen 
Baumaterialien zu versorgen, damit 
die Arbeit keinen Augenblick still­
stehe. AVenn dann, alles In ausrei­
chendem Maße herbeigeschafft war, 
nahm er sein Werkzeug und arbei­
tete wie alle. Meist gesellte er sich 
zu jenen, die weniger Erfahrung 
hatten, und zeigte Ihnen prakti­
sche Handgriffe...

„Das Fundament, Kollegen, Ist 
die Hauptsache an jedem Bau”, 
sagte er immer wieder, „vom Fun­
dament hängt es ah, wie lange ein 
Haus stehen wird,"

Als die Brigade dann zum Mau­
ern der Wände überging, sprach 
der Brigadier von der Notwendig- 
kelt. die Wände sehr akkurat zu er­
richten. Jetzt l’t die Brigade 
sehen bei den Putzarbeiten der

künftigen pädagogischen Fachschu­
le, sie überflügelt ihren Zeitplan.

...Erst in einer halben Stunde be­
ginnt der Arbeitstag, aber der Put­
zer Oskar Just ist schon längst hier 
und prüft sein Aggregat mit Ken­
nerblick, bereitet es zum Einsatz 
vor. Es stellt sich heraus, daß Os­
kar auch Elektriker ist.

„Man kann die Putzvorricjilung 
nicht handhaben, wenn man kein 
Fachmann in Eiektizität ist", er­
läutert er uns die Notwendigkeit 
dieses zweiten Berufs.

„AVer hilft Ihnen?" frage Ich Os­
kar.

Just zeigt mir einen energischen, 
wie er selbst, sonnenverbrannten 
jungen Mann. Das Ist Rudolf Derk- 
sen. In derselben Zeit, da sich 
Oskar mit der elektrischen Ausstat­
tung des Aggregats beschäftigt, 
bringt Rudolf den Bunker in Ord­
nung. der für die Aufnahme von 
Mörtel oder auch als Wasserbehäl­
ter geeignet Ist.

Dann machten sich beide an d'e 
Aussoüiung des Schlauches durch 
welchen die Putzmasse rinnt.

„Früher", erzählt der Brigadier, 
„kam es vor. daß wir uns abplag- 
ten. wenn man uns den Mörtel mit 
Verspätung zustellte. Jetzt haben 
wir einen A'orrat an Materialien, 
man kann den Mörtel zu beliebiger 
Zeit, bereiten."

Von den Verfahren, die jetzt den 
größten Arbeitsaufwand fordern. 
Ist das Besprenkeln und Grundieren 
der Wände zu nennen. Dieses me­
chanisierte Arbeitsverfahren wird 
von der Gruppe ausgeführt, die Pe-

ter Peters leitet. Der Putzer Wassi­
li Ewer! ist sehr geschickt im Ge­
brauch des Spritzapparats, sein Ge­
hilfe aber unterhält Signalverbin­
dung mit dem Putzaggregat von 
Just. Ihnen auf den Fersen folgt 
die tüchtige Gruppe von Johann 
Klassen und Leonid Schalagin. die 
die unebenen Stellen glätten. Ich 
habe die metallenen Kasten gese­
hen, die an den Wänden stehen. 
„AVährend der Arbeit", erläutert 
Klassen, „fällt ein Teil des Mörtels

und. man darf cs nicht vergeuden. 
In den Kisten aber wird cs ange­
sammelt. um es beim zweiten Ver­
patzen zu benutzen."

Da ist auch die Arbeitsgruppe 
von Peter Assetborn. Sie trägt den 
Oberputz auf. Das Ist eine feine Sa­
che. und sie will besonders akkurat 
verrichtet sein. Deswegen lassen 
Asselborn und sein Arbeitspartner 
Artur Ort d'e Mörtelmasse zuerst 
durch ein Vibrationssieb. Danach
wird die angeleuchtetc 5 
dünner Schicht auf die V------
getragen. Das geschieht mit einer 
elektrischen Glättungsmaschine, die 
geradezu Juwelierarbeit leistet.

Man darf keinesfalls die hohe 
Meisterschaft von Rudolf Hecht und 
Nikolai Riedel verschweigen. Es 
freut einen, wenn man dabei !st 
und die Männer bei dem Verput- 
zen der Decke und des Treppenhau­
ses sieht. Man fühlt, daß d'e Grup­
pe mit Leib und Seele dabei ist. den 
zukünftigen Mietern Freude zu be-

Indem er die Brigade 
E. Ewert charakterisiert.
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ven 
erzählt

von Kontrollflächen. Und endlich 
kam der große Tag. Die Kolchos­
bauern aus der Wirtschaft „Alma- 
Ata" setzten alle Welt in Staunen 
als sie von den Feldern in Kerbu­
lak 20 Zentner je Hektar einheim 
slen. Ein glänzendes Ergebnis für 
den harten unbewässerten Bodenl

Natürlich wäre die Frühaussaal 
allein nicht imstande gewesen das 
Problem zu lösen. Natürlich mußte 
auch die Kultur des Ackerbaus auf 
höchstem Niveau stehen, aber das 
war schon etwas Bekanntes und
Alltägliches.

Heute ist der Karoi die Haupt- 
weizenkammer des Kolchos. Und 
man braucht nicht zu raten, wie das 
Jahr ausfallen wird. Gewiß ist auch 
dieser Umstand von großer Be 
deutung, aber ein bestimmtes Mi­
nimum ist immer gewährleistet. 
150 000 Zentner Getreide könnte der 
Karoi zusätzlich liefern, wenn sich 
alle Wirtschaften des Rayons Tai- 
gar nach der Methode Rudolf 
Kladts richten würden.

Wie es aussieht, dieser Karoi? 
Ich habe ibn ja beschrieben: Das 
Flüßchen Kaske'en ist wie eine 
Grenze zwischen zwei Welten: 
Links — als hätte eine Hexenzunge

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrepsondent 
der ..Freundschaft"

Gebiet Alma Ala

beiter eine satte Überwinterung 
gesichert ist.

Will man die Namen der besten 
Heubcschaffer nennen, so wären 
das der Brigadier J. Hahn, die 
Mechanisatoren Obydenko, Belous. 
Gottfried, Meier, Jeske u. a.

L. SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

Dem Aufruf der Kombineführer 
des Gebiets Kurgan Folge leistend, 
haben sich die Kombineführer der 
Brigade hohe Wettbcwcrbsziele ge­
stellt. um die sich nun ein clange- 
ladcner Wettstreit entsponnen hat.

Sic haben die Ernte nicht 
schlecht begonnen.

A. HERDT

Gebiet Koktschetaw

Erde
uns der Chefingenieur der norma­
tiven Versuchsstation des Trusts 
„Alma-Ataselstrol". P. Markow:

„Die vom Kollektiv angewandte 
Spezialisierung der Arbeitsgruppen 
hat cs ermöglicht, bei uns die fort­
schrittlichen Arbeitsmethoden laut 
Plan der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation cinzubürgern. Es 
seien hier einige diesjährige Kenn­
ziffern der Produktivität der Briga­
de genannt. AA'enn das Arbeitssoll 
im Januar mit 119 Prozent erfüllt 
worden war. so waren es im Fe- 
bruar schon 121. Im März 122 und 
im April 129 Prozent. Die Lei­
stungen wachsen ständig.

Schon verfügt die Brigade über 
eingespartc Baustoffe für beinahe 
1 000 Rubel.“

„Ich spazierte mit Ewert durch 
Issyk. Es bewegt mich, als Ich se­
he. wie ehrfuchtsvoll er von Grei­
sen. Frauen und Jugendlichen be­
grüßt wird:

„Wünsche beste Gesundheit, Er­
win Edmundowitschi"

„Wie gchts?"
„Komm doch mal bei uns vor- 

bell"
Das sind nicht nur Einwohner 

des Rayonzentrums, sondern auch 
wegen Dienstfragen Ins Rayonpar- 
tclkomltee gekommene Landwirte. 
Gärtner. Lehrer. Viele von ihnen 
kennen Erwin Ewert und seine Bri­
gade gut. Sie kennen und lieben 
sic für Ihre guten Taten auf der 
Erde.

M. IUUSCHNIKOW

Alma-Ata
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Arbeit
r Dsheskaseaner

Die reichen Bodenschätze bewirk­
ten das Entstehen der Stadt Dshes­
kasgan und bilden einen Kontrast 
tu der kargen Flora und Fauna der 
Umgebung. Dsheskasgan liegt in ei­
ner Halbwüste

Um dieser Stadt ein weiteres Gc- 
leihen, ihr eine Nahrungsmittelbasis 
tu sichern, müssen normale Le­
bensbedingungen für die Werktäti­
gen geschaffen werden.

Die Kupfergewinnung hängt mit 
großem Wasserverbrauch zusam­
men, der technologische Prozeß in 
der Kupferhütte erfordert große 
Wesscrvorrätc.

In Dsheskasgan wurde ein gro­
ßes Staubecken am Fluß Kengir für 
den Bergbau und auch für die 
Landwirtschaft geschaffen.

Diese Wasserbecken gestatteten 
es. um Dsheskasgan herum eine 
grüne Zone zu schaffen, in der

Stadt Bäume. Sträucher und einen 
botanischen Garten anzulegen.

Unlängst fand in diesem Garten 
die Tagung des Wissenschaftlichen 
Rates der Akademie der Wissen- 
chatten der Kasachischen SSR 
statt. Daran beteiligten sich 50 
Fachleute aus verschiedenen bota­
nischen Gärten und Instituten Ka­
sachstans. Mit Vorlesungen traten 
nuf: Professor J. Usenbajew, kor­
respondierendes Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR; W. Rubanlk, 
K. Suschkow, Doktoren der Wissen­
schaften; M. Birshanow. Direktor 
des botanischen Gartens von Dshes­
kasgan. Kandidat der Agrarwissen­
schaften, u. a. t

Die Teilnehmer der Tagung mach­
ten einen Rundgang durch den bo­
tanischen Garten, besichtigten die 
Grünanlagen der Stadt. Zur Be­

handlung kamen Fragen der Akkli­
matisierung, Genetik, Physiologie 
der Pflanzen und neife Forschung«- 
methoden, die dabei erzielten Erfol­
ge in Dsheskasgan. Karaganda, 
Alma-Ata, auf der Halbinsel Man- 
gysthlak und in anderen Orten.

Man analysierte die Arbeit in der 
Zucht von Blumen, Zier- und Bee­
rensträuchern. die Begrünung der 
Betriebsgelände und der anliegen­
den Stadtviertel.

In den botanischen Gärten Ka­
sachstans gibt es mehr als 15 000 
Nutzpflanzen. Die perspektivisch­
sten wurden für den Anbau in der 
Volkswirtschaft der Republik emp­
fohlen.

Unter diesen Gärten spielt der 
botanische Garten in Dsheskasgan 
eine besonders große Rolle, da er 
unter sehr ungünstigen Naturver- 
hültnisren gedeiht — in der Halb­
wüste mit Salzboden.

Der botanische Garten von Dshes­
kasgan, dessen Mitarbeiter eine 
Riesenarbeit in der Begrünung 
der Stadt geleistet haben, empfiehlt 
anderen Städten der Republik zum 
Anbau über 300 verschiedene Nutz­
pflanzen. darunter mehr als 50 Ar­
ten von Bäumen und Sträuchern, 
über 200 Blumensorten, über 50 
verschiedene Obstbäumc.

Der botanische Garten liefert all­
jährlich bis 30 000 Setzlinge von 
Bäumen und Sträuchern, über 20 000 
Blumenpflanzcn. Die praktische Tä­
tigkeit zeugt davon, daß unter den 
rauhen Verhältnissen Kasachstans 
viele Pflanzen. Sträucher und Bäu­
me gedeihen können.

Der Gartenbau der ^tadt zieht 
aus den wissenschaftlichen Schlüs­
sen gewiß praktischen Nutzen.

Schon jetzt sind die Herbstarbei­
ten im botanischen Garten in vol­
lem Gange, damit im Frühjahr die 
Stadt und die Umgebung vollstän­
dig mit Setzlingen versorgt wer­
den kann.

Die Oase von Dsheskasgan wird 
ständig erweitert, was für die Ein­
wohner der Industriestadt von gro­
ßer Bedeutung ist.

M. BOHM

UNSER BILD: Auf dem Stausee 
von Dsheskasgan

Foto: J. Turin
Gebiet Karaganda

Neue „Gesundheitshallen11
Unsere Republik mit Ihren wasserreichen Flüssen und hellen Seen, 

der majestätischen Altaler Taiga verfügt über wirklich unbeschränkte 
Möglichkeiten für den Massentourismus, lür die kulturelle Erholung und 
Freizeitgestaltung.

In diesem Jahr hat sich das 
Netz der Erholungs- und Wande­
rerherbergen beträchtlich erweitert

Neue „Gesundheltshallen" sind 
in vielen Gebieten entstanden. 
„Sosnowy bor" — so nennen ihren 
Sommererhojungskoniplcx die Kusta- 
naier. Den' Erholungsbedürftigen 
stehen 14 einstöckige Gebäude, ei­
ne Spcischalle, Sportplätze, eine 
Bootauslcihstclle am See und ein 
Badestrand zur Verfügung. Hier 
haben sich schon mehr als 600 
Werktätige erholt.

Die Direktion, die Partei- und 
Gewerkschaftsorganisation des den 
Leninorden tragenden Balchascher 
Hüttenkombinats sorgen ständig 
für das Wohl der Werktätigen ih­
rer vieltausendköpfigen Belegschaft 
— der Hüttenarbeiter und Kum­
pel. Den Arbeitern stehen mehrere 
Erholungszonen zur Verfügung. 
Abgeschlossen ist der Bau einer 
Erholungssiedlung am Balchasch- 
see. 250 Sommerhäuschen mit allen

Bequemlichkeiten nahmen bis I 000 
Erholungsbedürftige auf. In jedem 
Häuschen gibt cs einen Gasherd 
und einen Empfänger.

Eine vortreffliche Erholungszone 
haben die Bergleute von Koun- 
rad, die 30 Häuschen am Ufer 
des Balchaschsces umfaßt. Die 
Einweisungsschecks bekommen die 
Arbeiter und Angestellten vom Ge­
werkschaftskomitee für ihre vor­
bildliche Arbeit. Hier können sich 
gleichzeitig 200 Personen erholen. 
Da gibt es Sportplätze, eine Bib­
liothek und einen Erfrischungsraum. 
Das Kombinat besitzt auch sein ei­
genes Erholungsheim „Balchasch" 
in Medeo, in der Umgegend von 
Alma-Ata. Hier können die Hüt­
tenarbeiter und Kumpel das ganze 
Jahr hindurch, ihren Urlaub ver­
bringen.

Wo könnte man sich Samstag 
und Sonntag erholen? — diese 
Frage stellten sich ständig die 
Alma-Alacr. Wollte man nicht

bloß ausruhen, sondern auch ba­
den. so gab cs früher für die Städ­
ter nur zwei Möglichkeiten — zum 
Seo unweit des Flughafens oder 
zu . den Perwomaiski-Tcichen zu 
fahren. In Medco kann man kaum 
baden, im Bergflüßchen Malaja 
Alma-Atinka ist das Wasser eis­
kalt. Zwar haben verschiedene Al­
ma-Ataer Betriebe 35 Erholungs­
heime und Zonen am Issyk-Kul. 
aber das ist doch so weit weg. 
Außerdem nimmt die Bevölkerung 
der Metropole tüchtig zu. Sic 
zählt schon weit über 700 0U7 
Einwohner.

Und da entstand nach dem Wil­
len des Menschen * nicht weit 
von Alma-Ata das Kaptschagai- 
Mecr.

Am Strande dieses uferlosen 
Meeres stehend, kann sich der* 
Einwohner von Alma-Ata nur mit 
Mühe an den Gedanken gewöhnen, 
daß er bei sich zu Hause ist. 
Aber die Brandung der Wellen, die 
von weitem heranrollcn, machen 
cs ihn glauben. Die Schnell-Trag­
flächen und Fahrgastschiffe, die 
weiße Segeln der Sportboote, die 
am Horizont verschwinden, ma­
chen das Bild eindrucksvoll. Der 
wasserreiche Fluß Hi, an dem auch 
das gleichnamige Wasserkraftwerk

errichtet ist, schenkte dem Kap- 
tschagai-Mccr das Leben.

Hier am Strande des Kaptscha- 
tai-Mccrcs breitet sich die größte 

rholungszone Kasachstans aus.
Der grenzenlose, hufeisenförmige, 

sandige Badestrand ist von Tau­
senden Erholung suchenden Men­
schen bevölkert.

Längs* des ganzen Ufers zieht 
sich ein Städtchen aus malerischen 
Häuschen und orangenen Zelten 
dahin. Darin kann man zwei Ruhe­
tage oder den ganzen Urlaub ver­
bringen. Am Strande gibt cs Er­
frischungsräume. Verlcihstcllcn für 
Boote. Wasserfahrräder. Sportgerä­
te.

Nach Kaptschagai kann man mit 
dem Bus, der jede Viertelstunde 
hinfährt. gelangen.

Die Erholungszone ist noch im 
Bau begriffen. Weiterhin ist cs 
vorgesehen, eine elektrische Eisen­
bahn von der Hauptstadt bis zum 
Strande zu verlegen, auch Hub­
schrauber werden zwischen den 
beiden Punkten kursieren. Kap­
tschagai wird besiedelt, und das 
Meer wird allmählich zum untrenn­
baren Teil der Stadt, der den Men­
schen Freude und Gesundheit 
schenkt.

W. BORGER

Der gestreifte 
Umsiedler

Man hatte ihn mit dem Flug­
zeug aus Nordamerika zum 
Schwarzen Méer gebracht. Die lan­
ge Reise hatte er ausgezeichnet 
überstanden, er gewöhnte sich 
rasch an die neue Umgebung, lebte 
sich ein und gewann zusehends an 
Kräften. Dem Umsiedler konnten 
weder die sommerliche Hitze noch 
die strengen Januarfröstc in seiner 
neuen Heimat, der Ukraine, etwas 
anhaben.

Wer ist dieser fügsame und aus­
dauernde neue Bewohner des 
Schwarzen Meeres? Man nennt ihn 
gestreifter Barsch, und obwohl er 
ein ferner Verwandter unseres ge­
wöhnlichen kleinen und grätigen 
Barsches ist, hat er wenig mit Ihm 
gemein. Der gestreifte Barsch ist 
mit 12 Kilogramm Gewicht ein 
großer Fisch, und cs kommen so­
gar Exemplare bis zu 50 Kilo­
gramm vor. Hoch geschätzt wird 
der Geschmack und der Nährwert 
des neuen Fisches.

„Wie wurde die Obersiedlung 
durch geführt?"

„In Form des gegenseitigen Aus­
tausches", sagte der Direktor der 
Odessaer Abteilung des Asow- 
Schwarzmeer-Forschungsinst i t u t s 
für Seefischwirtschaft und Ozeano­

graphie. Kandidat der biologi­
schen Wissenschaften Arkadi Kro­
tow. „Die Wissenschaftler der 
UdSSR erhielten aus den USA 
mehrere Partien Rogen, Larven 
und Jungfische des gestreiften Bar­
sches für die Akklimatisierung in 
den Gewässern der Sowjetunion. Im 
September 1970 wurde bei der 
Landzunge Karolino-Bugas die er­
ste Gruppe — 682 Jungfische — im 
Schwarzen Meer ausgesetzt.

1971 konnte ein Flugzeug mit 
den Übersiedlern aus Übersee we­
gen dichten Nebels nicht in Odes­
sa landen und flog nach Cherson 
weiter. So gelangte die zweite 
Gruppe nicht in das Schwarze 
Meer, sondern wurde im Dnep.'o- 
bug-Llman ausgesetzt. So lebt 
der Barsch heute zufällig sowohl 
im Liman als auch im Meer. Bald 
werden wir wissen, wo er sich Les­
ser fühIL“

„Aber erlauben Sic, das Wasser 
im Dnepr ist Süßwasser, und im 
Schwarzen Meer ist es salzig.“

„Ein Vorzug dieses Fisches be­
steht darin, daß er sich sowohl in 
Seen und Flüssen mit Süßwasscr 
als auch in den Meeren und Oze­
anen wohlfühIL Das war einer der

Gründe, warum die fchtyologen 
diesen Fisch auswählten. Es han 
delt sich darum, daß unsere süd­
lichen Gewässer mit Fischen an- 
gereichert werden müssen! die 
nicht zum Laichen die Flüsse hin­
aufziehen."

„Sic sagten, darin bestehe ein 
Vorzug des gestreiften Barscaes. 
Folglich gibt es auch andere?"

„Natürlich. Die Fruchtbarkeit: 
Ein Weibchen liefert bis zu 5 «Mil­
lionen Rogenkörner. Hier ein Bei­
spiel: 500 Barsche aus Kalifornien 
besiedelten in 10 Jahren die gan­
zen Küstengewässer Amerikas am 
Stillen Ozean, und das erlaubte, 
mit dem Fang dieser Fische zu be­
ginnen. Der Barsch verträgt gut 
beträchtliche Temperaturschwankun­
gen. wächst rasch und erreicht eine 
stattliche Größe."

„Wie fühlen sich die amerikani­
schen „Emigranten" in unseren 
Gewässern?"

„Sehr gut. Im vergangenen 
Herbst hatten sie ein Gewicht ”on 
ö.iü Gramm und mehr crreichL Als 
sie im Meer ausgesetzt wurden, 
wogen sic nicht mehr als 30 
Gramm.

Wir verfügen über Erfahrungen 
bei der Akklimatisierung der Fisch­
arten. So paßten sich in den Ge­
wässern von Odessa die pflanzen­
fressenden Fische des Fernen 
Ostens weißer Amur und Tolstolo- 
bik an. Der gestreifte Barsch wird 
sich 'allen Angaben nach gut bei 
uns einleben."

(APN)

Für Abels Verhalten während 
der Vorbereitung zum Prozeß 
Ist folgende Episode charakteri­
stisch:
• Im Schlußteil des Dokuments 
über die Umstände der Haus­
suchung und der Verhaftung, das 
die Verteidigung ausgearbeitet 
hatte, hieß es: ..Wenn die freie 
Welt nicht ihrem eigenen Moral­
kodex treu bleibt, wird cs keine 
Gesellschaft geben, nach der 
sich andere Menschen sehnen 
würden."

Darüber gab es zwischen 
Abel und Donovan folgendes 
Streitgespräch:

(Siehe auch Nr. Nr. 169 — 173)

„Das klingt zu emotional", 
sagte Abel und setzte hinzu: 
„Mir scheint, ein so emotionaler 
Aufruf kann In einem solchen 
Juristischen Verfahren nicht von 
Bedeutung sein."

„Sie haben das Glück, Ru 
dolf", wandte Donovan ein, 
„sich nicht mit juristischer Pra­
xis In den Vereinigten Staaten 
befassen zu müssen. Wenn Sic 
denken, man könnte nach Ihren 
Ideen effektiv bei Gericht arbei­
ten, würden Sie nicht einen Dol­
lar verdienen."

„Ihm kam das recht komisch 
vor", bemerkte Donovan.

Aber Doncrvan begriff nicht, 
daß Abel aus politischen Grün­
den gegen diesen Absatz war. 
Er wollte nicht, daß sein Ver­

fahren Anlaß für propagandisti­
sche Losungen über die so­
genannte freie Welt gebe. Da 
er es mit enem bürgerlichen An­
walt zu tun hatte, konnte er 
nicht direkt mit ihm darüber re­
den, sondern brachte juristische 
Argumente vor.

Während der Vorbereitung des 
Prozesses sagte Anklagevertreter 
Tompklns zu Donovan. Abels 
Pflichtverteidiger. Im Justizmi­
nisterium bestünden „Meinungs­
verschiedenheiten" über das 
Strafmaß, das die Anklage für 
Abel fordern solle. „Die einen 
sind der Meinung, es würde den 
Interessen der Regierung mehr 
entsprechen, wenn Abel zu le­
benslänglichem Zuchthaus verur­
teilt wird. Dann bestünde die 
Hoffnung, daß Abel eines Tages 
doch reden würde. Die anderen 
sind zutiefst davon überzeugt, die 
Anklage müsse die Todesstrafe 
fordern. Nicht nur zur Abschrek- 
kung für andere sowjetische 
Kundschafter, sondern auch In 
der Hoffnung, daß Abel aus 
Angst vor dem elektrischen Stuhl 
reden würde.”

Das Gespräch mit Tompklns 
beunruhigte Donovan. Nicht so 
sehr, well Ihm Abel leid tat, 
sonderm vor allem, well nach 
Donovans Meinung die Hinrich­
tung Abels nicht den Interessen 
der USA entsprochen und ein 
völliges .Versagen der Vertelll- 
gung bedeutet hätte. Das berühr­
te bereits unmittelbar die eigenen 
Interessen Donovans seinen Ruf 
als hervorragenden Juristen und 
Anwalt.

Donovan riet Tompklns, das 
Justizministerium solle, bevor 
es beschlösse, welches Strafmaß

UNSERE
ANSCHRIFT:
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MOSKAU. Auf der Unionsleistungs­
schau der UdSSR wurde eine Ausstellung 
von Volksbedarfsartikeln und fortgeschrit­
tenen Methoden der Dienstleistungen an 
der Bevölkerung eröffnet.

UNSERE BILDER: I). Möbelgarnitur 
für ein Wohnzimmer, erarbeitet in der Mu- 
katschewer Filiale des Instituts „Ukr- 
gipromebcl". Dieser Garnitur wurde ein

Gütezeichen verliehen. Solche Möbelstücke 
werden in der Möbelfabrik von Tschcr- 
nowzy (USSR) hcrgestellt. 2). Im Pavil­
lon für Textilien. Besonderes Interesse der 
Besucher rufen die bedruckten Klelder- 
Kammwollstoffe hervor, deren Produktion 
im laufenden Planjahrlünft aul das Drei­
fache anwachsen wird.

Foto: TASS

Musikausbildung 
in unserem Land

Etwa 150 junge Musiker traten 
zum ersten Mal über die Schwelle 
des Moskauer Konservatoriums. Sie 
waren aus verschiedenen Gebieten 
gekommen und halten einen schwe­
ren Wettstreit zu bestehen gehabt — 
auf jeden Platz erhoben 10 bis 12 
Abiturienten Anspruch.

Das 1866 auf Initiative von Niko­
lai Rubinstein gegründete Moskauer 
Konservatorium Ist eines der größ­
ten Ausbildungszeiten für Kompo­
nisten, Theoretiker und Interpreten. 
Der erste Jahrgang zählte drei 
Personen, heute aber absolvieren 
jedes Jahr über 100 Musiker das 
Konservatorium.

An dieser Musikhochschule ertei­
len David Oistrach, Emil Gilet«. 
Leonid Kogan, Gennadi Roshdest­
wenski. Aram Chatschaturjan und 
andere prominente Pädagogen den 
Unterricht. Nicht nur sowjetische 
Jungen und Mädcheq. sondern auch 
junge ausländische Künstler träu­

men davon, an diesem Konservato­
rium studieren zu können. Im lau­
fenden Studienjahr werden Vertre­
ter von nahezu 20 Ländern ihre 
Kunst in Moskau vervollkommnen.

Auch an den anderen sowjeti­
schen Konservatorien, die in allen 
nationalen Republiken bestehen, hat 
das neue Studienjahr begonnen. In 
den letzten Jahren haben sich Ab­
solventen der musikalischen Hoch­
schulen von Jerewan, Baku, Vilnius, 
Kischinjow, Lwow und anderen 
Städten einen guten Ruf erworben.

Konservatorien bilden das Ober­
ste Glied des umfassenden, wohl- 
durchdachten Systems der musika­
lischen Ausbildung, das Pädagogen 
der ganzen Welt seit langem auf­
merksam studieren. In der UdSSR 
bestehen über 5000 Kindcrmusik- 
schulen; sic sind sogar in entlege­
nen Dörfern Kasachstans und Mit­
telasiens, in Sibirien und dem Fer­
nen Osten eingerichtet.

(TASS)
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51 Medaillen
der UdSSR-Auswahl

dem Gericht zu empfehlen sei. 
sich mit dem State Departament 
und der CIA konsultieren.

32 Zeugen vom FBI
Inzwischen lief die Vorberei­

tung des Prozesses auf Hochtou­
ren. Am 20. September erhielt 
die Verteidigung die Liste mit 
den Zeugen der Anklage: Von 
den 69 aufgeführten Personen 
waren 32 Mitarbeiter des FBI!

Natürlich war es In den sechs 
Tagen, die bis zur Eröffnung des 
Prozesses verblieben, unmögllci. 
alle Zeugen gründlich kennenzu­
lernen. Trotzdem erlangte die 
Verteidigung die Genehmigung zu 
einem ersten Gespräch mit Hay­
hanen. Dieses Treffen erbrachte 
Jedoch nichts von Bedeutung. 
Das Zimmer. In dem sich die An 
wälte mit -Hayhanen trafen, war 
voller FBI Leute, die nicht ein 
Auge von Ihm ließen. Die Ant­
worten waren vorher genau ein- 
studiert worden. Hayhanen, der 
erschrocken auf die Ihn umge­
benden FBI-Leute starrte, ant­
wortete auf alle Fragen der An­
wälte wie auswendig gelernt: 
„Vor der Verhandlung werde ich 
mit Ihnen nicht reden", oder 
„Warum stellen Sie diese Fra 
gc nicht Mark?’) Er weiß alles 
von mir." Hayhanen zitterten 
die Hände. Er machte einen sehr 
mitgenommenen Eindruck.

Trotz des ursprünglichen Ge­
richtsbeschlusses wurde der Pro-

•JUnter diesem Namen kannte 
Hayhanen Abel

zeßbeglnn mit Zustimmung des 
Staatsanwaltes auf den 3. Okto­
ber verschoben.

Mißglückter
„Schachzug“
Das Gericht begann mit dem 

Antrag der Verteidigung. Abels 
Gegenklage mitzubehandeln, daß 
aus dem Verfahren alle In­
dizienbeweise aus seinem konfls 
zierten Eigentum auszuschließen 
seien.

Da die Anordnung zur Be­
schlagnahme In Manhattan ge­
troffen worden war. hatte Abel 
ursprünglich auch die Gegenkla­
ge beim Gericht des Slldbezlrks 
von New York elngerelcht. (Wir 
möchten daran erinnern, daß 
Abels Fall vor einem Gericht 
des Ostbezirks verhandelt wur­
de).

Es war dies eine Zivilklage, 
die nach Absicht der Verteidi­
gung unabhängig von dem Straf­
verfahren behandelt werden soll­
te. Ihr lag die bereits erwähnte 
Verletzung der gesetzlich festge­
legten Durchsuchungs- und Fest- 
nahmbestlmmungen zugrunde. 
Es hatte den Anschein, daß es 
keine Schwierigkeiten bereiten 
würde, diese Verletzung nachzu 
weisen. Die Verteidigung hoffte 
auf einen Erfolg, um so einem 
Strafprozeß gegen Abel aus dem 
Wege gehen zu können.

(Fortsetzung folgt)

Wie wir schon berichteten, hat 
Alexander Medwed bei den dies­
jährigen Olympischen Spielen 
vom „großen Sport" bereits Ab­
schied genommen. Aut die Fra­
ge. wer Ihn In der Mannschaft 
ablösen wird, nannte Medwed 
den 23Jährlgen Studenten aus 
Krasnojarsk Iwan Jarygin. Ob­
wohl Jarygin Jetzt um eine Ge­
wichtklasse niedriger steht, hat 
er unstreitig alle Aussichten, zum 
Leader der sowjetischen Aus­
wahl zu werden. Auf dem Tep- 
Elch von München errang er 7 

la.-c Siege durch Schultern. 
Noch keiner außer Jarygin ver­
mochte bisher in der Geschichte 
der Olympischen Spiele die Wett 
kämpfe ohne Strafpunkte zu ab 
solvleren.

Die Wettkämpfe der Leicht­
athleten haben Ihren Höhepunkt 
erreicht. Doppel-Europameister 
Valeri Borsow wurde Immer wie­
der genannt, wenn Experten über 
die aussichtsreichsten Bewerber 
um die Medaillen auf den Sprint­
strecken diskutieren. Und es wur­
de In München dieser Favori­
tenrolle gerecht. Zum ersten Mal 
In der Geschichte der Olympia 
den gewann der sowjetische 
Sportler über 100-Meter. Unser 
Valeri lief diese Distanz in 10. 
14 Sekunden und bekam das 
Gold.

Jewgeni Arshanow hatte alle 
Chancen, die Goldmedaille über 
800-Meter an sich zu bringen, 
er führte fast die ganze Strecke, 
doch ans Ziel kam er zusammen 

i mit dem Amerikaner David 
Wattle, dem die Schiedsrichter 
auch den Sieg zugesprochen ha­
ben.

Zwei Goldmedaillen haben un­
sere Ruderer gewonnen — Juri 
Malyschew (Einer) und Alexan­
der Tlmoschenko und Gennadi 
Korschlkow (Doppel Zweier). 
Doch die wahren Helden wur­
den am Ruderkanal die DDR- 
Sportler. Dreimal bestiegen sie 
die oberste Stufe des Podiums, 
dreimal ertönte die Hymne der 
DDR den Siegern zu Ehren.

Etwas ganz Unerwartetes ge­
schah auf dem Heberboden. Die 
haushohen Favoriten der Wett­
kämpfe der Gewichtheber (Mit­
tel) Weltmeister Boris Pawlow 
und Weltrekordler Valeri Scha- 
rlj wurden mit Nullnoten für die 
erste Übung aus dem weiteren 
Kampf ausgeschlossen. Der 
Olympiasieger wurde Leif Jens- 
sen (Norwegen) mit 507.5 Kilo­
gramm. was rund 20 Kilogramm 
weniger als der Rekord von

ScharlJ Ist. Am anderen Tag 
wiederholte sich die Geschichte, 
diesmal hatte David Rlgert Pech. 
Und diese Athleten waren die 
realen Anwärter auf das olym­
pische Gold.

Silber bekam auch unsere Fech­
ter-Vertretung. Im Finale traf sic 
auf das polnische Team, und 
führte zuerst mit 4.2. Doch der 
frischgebackene Olympiasieger 
Witold Wojda hat alle vier 
Kämpfe gewonnen und sorgte 
damit für die Stimmung seiner 
Mannschaftskameraden. Die Po 
len fochten mit großem Schwung 
und gewannen 9:5. Eronze beka­
men die Franzosen.

Drei Silbermedaillen haben 
unsere Leichtathleten am Sonn­
tag gewonnen. Die Studentin aus 
Vilnius Niole Sabalte be..am ihr 
Silber nach dem kühnen und 
gleichen Kampf gegen die Weit­
rekordhalterin Hildegard Falk 
(BRD) und stellte gleichzeitig 
den UdSSR-Rekord über 800- 
Meter auf — 1 Minute 53.7 Se 
künden. Der Alma Ätzer Wenla- 
mln Soldatenko (50 Kilometer- 
Gehen) blieb knapp hinter dem 
BRD-Sportler Bernd Kannen­
berg. Und das Silber von Jaanls 
Luusls ist eine Enttäuschung für 
alle Sportfreunde des Landes — 
der Weltrekordler hat dem Sie­
ger. dem BRD Speerwerfer Klaus 
wöliermann (90.43 Meter) etwa 
2 Zentimeter verloren.

Am vorletzten Wettkampftag 
der Schwimmer hat sich unser 
Wladimir Bure „rehabilitiert". 
Die 100-Meter-Freislil legte er 
mit einem neuen UdSSR-Rekord 
— 51.77 Sekunden — zurück und 
erhielt die Bronze. Sieger wurde 
mit 51.22 — neuer Weltrekord­
ler Amerikaner Mark Spitz, der 
damit seine sechste olympische 
Goldmedaille erkämpfte. Ein neu 
er Weltrekord über 800-Meter — 
8,53 68 — (Frauen. Freistil) 
wurde Ins Protokol eingetragen, 
als die USA-Schwimmerin K. 
Rothammer die Zllmarke über 
guerte. Shane Gould, der der 
Weltrekord auf dieser Strecke ge­
hörte. mußte sich mit dem zwei­
ten Platz begnügen.

Nach acht Tagen haben unse­
re Sportler 21 Gold-. 17 Silber­
und 13 Bronzemedaillen gewon­
nen. Unsere Hauptrivalen — d'e 
USA-Sportler — haben 18 Gold-. 
19 Silber-, und 14 Bronzemcdall- 
len.

E. WENDL

REDAKTIONSKOLLEGIUM,

Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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